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Schönstattjugend Deutschland bei der Nacht des Heiligtums 2019 in Schönstatt-Vallendar

Night Shrineof the

In diesem Sinne wünsche ich euch 
viel Spaß beim Lesen und eine gute 
Heimreise!

Immanuel Wussler | Chefredakteur

G.S.F.U./Gott sorgt für uns
David Kadel ermutigt im Mottotalk.
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kat | "Und wofür brennt dein 
Herz?" Gar nicht so leicht die Fra-
ge. Zumindest schwer genug, um 
seit Tagen meine Gedanken ein-
zunehmen. Wofür brenne ich, was 
lässt mein Herz höher schlagen? 
Vor allem Menschen und Mo-
mente. Musik an, Augen zu und 
ganz im Moment versinken. Kopf 
aus, Herz auf und alles raustan-
zen, glücklich und leicht sein. 
Kinderlachen, weil es nichts Schö-
neres gibt. Quatsch machen, rum-
spinnen und von ganzem Herzen 
lachen, so lange bis der Bauch weh 
tut und man nach Luft schnappen 

wuz | Alle Jahre wieder. Und 
doch jedes Jahr aufs Neue das 
Highlight des Jahres! Bei den 
Schönstättern schon fest im 
Kalender vorgemerkt. Doch was 
genau macht dieses Jugendfest, 
das jedes Jahr knapp 500 
Teilnehmer aus ganz Deutschland 
und sogar darüber hinaus nach 
Schönstatt zieht für jeden so 
besonders? Für manche ist wohl 
die Liebesbündnisfeier das 
Highlight des Wochenendes. 
Andere wiederrum freuen sich, 
Freunde und bekannte Gesichter 
endlich wieder zu sehen und 
bei der Nachtkultur auf das 
Wiedersehen anzustoßen. Was 
auch immer es ist, jeder Einzelne 
hat sein persönliches Highlight, 
das sein Herz höherschlagen lässt. 

Die diesjährige Nacht des 
Heiligtums ist der perfekte Ort 
für einen persönlichen Break. Eine 
Pause um runter zu kommen, sich 
Zeit für sich zu nehmen und sich 
klar zu werden, was der Beat 
meines Herzens ist. Der Motto-
Talk am Samstagvormittag, 
Foren, die den Mottotalk auf 
eine schönstättische Perspektive 
erweitern und Workshops eignen 
sich perfekt um sich inspirieren 
zu lassen und sich die Frage zu 
stellen, wofür brennt mein Herz? 
Gerade in einer Gesellschaft, in 
der alles immer schneller und 
effektiver.

muss. Philosophieren, über Gott 
und die Welt. Miteinander und 
voneinander lernen. Geschichten 
schreiben, Brücken bauen, das 
Leben ein bisschen bunter malen 
und Spuren hinterlassen, egal wie 
klein sie auch scheinen. Einfach 
machen, anstatt groß nachzu-
denken, etwas riskieren und aus-
probieren. Das Leben leben und 
lieben, sich ganz bewusst für seine 
Herzensmenschen Zeit nehmen, 
aber auch für sich selbst. Weil 
auch viele kleine Feuer ein großes 
Leuchten schaffen können, das 
trägt und in die Welt strahlt. 

Viele kleine Feuer... Was lässt dein Herz höher schlagen?

Break - mein persönlicher Beat
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Editorial
„Take a Break“

Berno Miller (18): Diskutieren. 
Dabei lernt man zum einen sein 
Gegenüber gut kennen, denn man 
teilt viel von sich mit, zum ande-
ren muss man dabei nachdenken 
und diese Fähigkeit zeichnet uns 
Menschen ja aus. 

Johanna Gerber (20): Wein, 
Zartbitterschokolade und schwei-
zer Käse. Und jetzt noch ein biss-
chen deeper: Mit Kindern die 
Welt NEU entdecken!

Theresa Immler (24): Also ich 
mag es ganz gerne, wenn ich Men-
schen glücklich machen kann und 
wenn ich meine Stärken dafür 
einsetzen kann, dass andere Men-
schen zufrieden sind. 

Annika Barth(21): Das Arbeiten 
mit Kindern. Sie lernen viel von 
uns, aber wir können auch sooo 
viel von ihnen lernen: ihr frohes 
Lachen und unkompliziertes 
Denken.

Steffi und Antonia haben nachgefragt

Anita Kugel (25): Es gibt so viel, 
was mich begeistert: guter Kaffee 
am Morgen, andere Menschen 
dazu zu bringen, über den Teller-
rand zu schauen, Erlebnispädago-
gik und so lange zu tanzen bis ich 
als Letzte aus der Disko gehe.

Stefan Koch (29): Eigentlich 
zwei Sachen: Musik und Technik. 
Beides zu verbinden und das in 
meiner Freizeit und auch in der 
Arbeit. Und der Glaube. Die drei 
unter einen Hut zu bekommen, 
ist heutzutage nicht so leicht.

Sonntag, 01.09.2019, Uhrzeit: 
4:29, und ich schreibe immer noch 
für euch an diesem Editorial. Alles, 
damit ihr diese Zeitung jetzt endlich 
in euren Händen halten könnt und 
eine gute Lektüre für die Heimreise 
habt. Heute geht es für alle wieder in 
den Alltag zurück. Doch mit dieser 
Zeitung habt ihr die Möglichkeit 
jederzeit noch einmal einen kleinen 
Break zu machen und die Nacht 
des Heiligtums 2019 nachzukosten. 
Viele spannende Artikel findet ihr 
auf den nächsten Seiten. 
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Außerdem könnten wir uns auch 
eine Bewertungspause gönnen. 
Es ist ein natürliches Phänomen, 
dass Menschen zuerst wahrneh-
men, dann einordnen und dar-
aufhin bewerten. Wie wäre es die 
Dinge auf sich wirken zu lassen 
und auf die Bewertung zu verzich-
ten? Der gewonnenen Gelassen-
heit kann dann eine entschiede-
ne Schlechte-Gedanken-Pause 
folgen, in der mehr Optimismus 
an den Tag gelegt wird und ne-
gativen Gedanken wenig Raum 
gewährt wird. Arbeitspause, To-
do-Listen liegen lassen, nicht von 
Termin zu Termin hetzen, Urlaub 
machen- aber einen, der mir tat-
sächliche Erholung schenkt. Da 
geht es dann hinaus in die Na-
tur. Bei der Stubenhockpause 
genießt man spazierend schöne 
Landschaften und kann über die 
Schöpfung staunen und sich da-
durch mit unserem Schöpfer neu 
verbinden. Die letzte hier zu nen-
nende Pausenart ist die Pause mit 
Gott. Denn Zeit für ein Gebet 
müssen wir uns immer wieder neu 
nehmen, um unseren Glauben le-
bendig zu halten.
Pause machen - das bedeutet 
Achtsamkeit gegenüber sich selbst 
zu üben. Wir betreiben häufig 
Raubbau und leben mit Schlaf-
mangel, Stress, schnellem Essen 
aus dem Tiefkühlfach, wenig 
Ruhe, wenig Zeit zum einfachen 
Dasein. Welche Pause willst du 
dir mal gönnen?

aho | Früher immer ersehnt: die 
Schulpause, das Theater hat 
Spielzeitpause und ich spekulie-
re auf eine kurze Mittagspause. 
Welche Dimensionen von Pausen 
gibt es? Wo lohnt es sich, einen 
Break zu machen?
„Mach doch mal ’ne Daumenpau-
se, komm pack das Scheißding 
endlich ein“, singt Eddi Hüneke in 
einem seiner Lieder. Eine längere 
Smartphonepause dürfte vielen 
von uns sehr schwerfallen, denn 
man steht, dank seines Handys, 
mit vielen Menschen in Kontakt 
und Apps sind angenehme Helfer 
für viele Dinge. Aber wenn wir 
einmal ganz ehrlich sind, verbrin-
gen wir täglich viel Zeit in der di-
gitalen Welt. Mit diesem Thema 
verbunden ist die Social-Media-
Pause: Einmal nicht immer alle 
Neuigkeiten sofort erfahren und 
sich nicht immer mit anderen 
vergleichen, stattdessen mehr bei 
sich selbst sein und verstärkt auf 
die face-to-face-Kommunikation 
zurückgreifen. Interessant ist es 
auch, eine Inputpause zu wa-
gen und dem Geist einmal keine 
Nahrung zu geben, indem man 
bewusst kein Buch liest oder auf 
Musik ausnahmsweise verzichtet. 
Ja, eine komplette Aktivpause, in 
der wir versuchen einmal passiv 
zu sein, denn in unserem Alltag 
kommt das eigentlich nie vor - 
könnte zu innerer Ruhe führen. 
Ständig haben wir etwas zu tun 
oder suchen uns Beschäftigung, 
fliehen vor der Langeweile. 
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Kleine Pausenphilosophie

nicht funktioniert. Die Situati-
on wird ziemlich chaotisch und 
spitzt sich zu.

NotS: Was passiert dann?

Jonas: Zuerst versinke ich mehr 
und mehr im Chaos, äußere 
Selbstzweifel, es steigt mir alles 
zu Kopf, ich verliere die Freude an 
der Sache und weiß nicht mehr, 
wofür ich das mache. Schließ-
lich endet der Abend im Kollaps, 
aber im Nachhinein bin ich dafür 
dankbar. 

rh | Anne Simon und Jonas 
Schneider spielen die Haupt-
rollen am Freitagabend im Pro-
gramm im Festzelt und führen 
mit ihren szenischen Ausschnit-
ten durch das ganze Wochenende. 
Vorab treffen wir die beiden zum 
Gespräch über ihre Rollen und 
die Entwicklung, die die Charak-
tere im Laufe der NDH durch-
machen. 

NotS: Hallo! Schön, dass ihr 
euch die Zeit für das Interview 
genommen habt. Ihr spielt die 
Hauptrollen, die uns bei dieser 
NdH durchs Programm führen. 
Welche Rollen spielt ihr?

Jonas: Ich spiele den Protagonis-
ten Jonas. Er eröffnet einen Club, 
das war sein großer Traum und 
dafür hat er noch sehr viel zu tun.

Anne: Ich bin die rechte Hand, 
die Assistenz von Jonas und ver-
suche, ihm bei der Cluberöffnung 
zu helfen.

Nots: Wie ist die Situation am 
Freitagabend? 

Jonas: Die Gäste sind zu früh 
da, wir haben noch eine Menge 
zu tun und merken, dass das gar 

Vom Chaos zum Erfolg
Die Protagonisten im Interview

Anne: Im ersten Teil, wenn alles 
hektisch und stressig wird, ver-
sucht meine Rolle, ihm zu helfen, 
den Überblick zu behalten und zu 
sagen: Das ist unser Plan, das ha-
ben wir so vorbereitet, das ziehen 
wir jetzt so durch. 

Jonas: Am Samstag entwickelt 
sich Anne zu einer Freundin und 
versucht, meine Rolle wieder auf-
zumuntern.

Anne: Genau, meine Rolle hat 
quasi erkannt, dass es diesen 

grn, aho | Viele scheinbar nie 
endenden Versprechungen und 
Verpflichtungen füllen unseren 
Alltag. Jeder hetzt von A nach 
B und von B nach C. In einer 
Welt, die immer schneller wird, 
versuchen wir allem gerecht zu 
werden, wollen niemanden ent-
täuschen – auch nicht uns selbst. 
Keiner will versagen oder gar als 
Verlierer dastehen. Doch dabei 
geht das Wichtigste verloren: das 
Hören auf unseren persönlichen 
Herzensbeat.
Wir leben im Rhythmus unserer 
globalen Welt, die uns in vielen 
Bereichen an Erfolgen und Likes 
misst. Unsere Tage und Wochen 
sind oft durchgetaktet und wir 
folgen Trends, Gesellschaftsvor-
stellungen, Schönheitsidealen, 
To-Do-Listen, Terminen, Ver-
pflichtungen... Wir versuchen 
nicht hinter all diesen Dingen 
zurückzubleiben. Dabei verges-
sen wir oft unseren eigenen Her-
zensbeat zu erspüren. Zwischen 
all den Dingen, die den Alltag 
ausfüllen, bleibt kaum noch Zeit 
für uns selbst, Zeit um mal mehr 
die Seele als den Kopf sprechen 
zu lassen. Gelenkt von unserem 
Kopf, rennen wir doch so oft an 
unserer Leidenschaft vorbei, ori-
entieren uns am Rhythmus der 
Welt und achten dabei nicht auf 
unser Herz, erkennen nicht wofür 
es brennt, was es braucht, was es 
ersehnt, obwohl es eigentlich so 
einfach sein könnte. 

Dein Herzschlag

Bruch gab, und dass es jetzt nichts 
bringt, zurückzugehen und zu fra-
gen, was schief gelaufen ist. Son-
dern sie weiß, dass wir das jetzt 
hinter uns lassen müssen, nach 
vorne schauen und versuchen, das 
auf Jonas zu übertragen. 

NotS: Wie endet die Story?

Jonas: Sonntagmorgen bin ich 
wie verwandelt. Anne ist davon 
relativ überrascht. Der Samstag-
abend hat mir sehr gut getan, hat 
mich sehr viel zum Nachdenken 

gebracht und daraus habe ich neu-
en Mut geschöpft. Ich weiß wie-
der, was ich wirklich will, worauf 
es mir ankommt - das, was Anne 
versucht hat, mir beizubringen, 
habe ich dann geschafft.

NotS: Welche Botschaft wollt ihr 
vermitteln?

Anne: Die Quintessenz des Gan-
zen ist, dass es manchmal eben 
absolutes Chaos gibt und da kann 
man sich verlieren, man weiß gar 
nicht mehr, wo man hin will, was 
das große Ziel ist. Manchmal 
braucht es diesen Bruch, und 
auch, wenn das schwer ist, kann 
man daraus neue Kraft schöpfen, 
sich neu orientieren. Und dass es 
eben manchmal einen Bruch und 
das Chaos braucht, um seinen 
Beat wiederzufinden und zu wis-
sen, wofür mache ich das, wo will 
ich hin. 

Jonas: Und der Protagonist erlebt 
das Motto – quasi einmal von vor-
ne bis hinten.

NotS: Vielen Dank euch, auch 
für euer Wirken auf der Bühne, 
das uns das Motto so verdeutlicht.

Und dann muss man ja auch 
noch Zeit haben, einfach da-
zusitzen und vor sich hin zu 
schauen.

Astrid Lindgren

Und selbst wenn du in deinem 
Leben nichts getan hast, außer 
dein Herz zurückzubringen 
und wieder in die Gegenwart 
unseres Gottes zu versetzen, 
obwohl es jedes Mal wieder 
fortlief nachdem du zurück-
geholt hattest, dann hast du 
dein Leben wohl erfüllt.

Franz von Sales

Gehen Sie Ihren Weg - unab-
hängig von dem,  was andere 
denken und reden, tun oder 
lassen. 

Pater Josef Kentenich

Der Mut wächst mit dem 
Herzen und das Herz mit je-
der guten Tat.

Adolf Kolping

Dein Herz, dein größter 
Schatz, in ihm ist Platz für 
jeden gegeben, doch du musst 
es behüten, denn aus ihm 
strömt das Leben. 

Jana Highholder

Oft sind es die kleinen Momen-
te, in denen uns der Beat unseres 
Herzens bewusst wird. Es sind 
die Momente, in denen wir un-
ser Herz wirklich wahrnehmen, 
komplett versinken, Raum und 
Zeit kurz keine Rolle spielen, 
in denen wir das Hier und Jetzt 
genießen und uns selbst, unser 
Inneres deutlich spüren. Es ist 
wichtig, dass man immer wieder 
Zeit für eine Pause zwischen all 
den Terminen und Versprechun-
gen findet, um dem Herzen genü-
gend Raum zu bieten, um seinen 
Rhythmus zu finden und auf ihn 
zu lauschen, unabhängig von al-
lem anderen. Doch ist es wirklich 
so schwer zur Ruhe zu kommen 
oder möchten wir uns einfach kei-
ne Zeit dazu nehmen? Ich denke, 
wir alle verspüren dann und wann 
den Wunsch danach mehr auf 
uns selbst zu hören, danach mehr 
Zeit für Müßiggang zu haben und 
danach ganz man selbst zu sein – 
ganz die originelle Persönlichkeit, 
als die uns Gott geschaffen hat. 
Pater Kentenich sagte: „Sei was 
du bist. Sei es in bestmöglicher 
Form“. Um unser bestmögliches 
Selbst zu sein, müssen wir un-
seren Herzensbeat kennen und 
folgen. Wie hört sich dein Her-
zensbeat an? Und wann hast du 
ihn zuletzt genau gespürt?
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leo, grn | Bei uns in Deutschland 
herrscht Weltuntergangsstim-
mung! Die Politik dreht sich im 
Kreis und weiß nicht, wie sie mit 
den aktuellen Problemen um-
gehen soll. Immer mehr Men-
schen leiden unter Burnout, die 
Probleme im Nahen Osten las-
sen sich einfach nicht lösen und 
mehr und mehr Menschen kla-
gen über Überforderung. David 
Kadel, Talkgast der diesjährigen 
NdH, beschreibt die Gesell-
schaft in Deutschland gerne als 
„Ermüdungsgesellschaft“. Der 
Mentaltrainer für Bundesligapro-
fis kommt viel herum. Während 
seines Vortrags erzählte er, dass 
es für dieses Phänomen sogar 
schon international einen Namen 
gibt: „German Angst“! Für Da-
vid Kadel ist es sehr wichtig, aus 
dieser Gesellschaft auszubrechen. 
Er will uns klar machen, dass wir 
auch mal verrückt durchs Leben 
gehen dürfen und positiv denken 
sollen, egal, was gerade passiert. 
Aber genau das ist so schwer.  
Wie sollen wir denn positiv den-
ken, wenn wir von Reizen wie 
auf Instagram, Facebook und Co. 
regelrecht überflutet werden? Wie 
können wir herausfinden, was uns 
stark macht? Wichtig ist, meint 
David, dass wir uns zuerst selbst 
bewusst machen, was uns gut tut: 
Sei es ein tägliches Ritual zu Hau-
se, jeden Tag eine gute Tat zu voll-
bringen oder wahres Gottvertrau-
en zu haben, wie in seinem Fall. 
Kurz gesagt: G.S.F.U. (Gott sorgt 
für uns)! Genau so geht er auch 
durchs Leben. Er ist überzeugt 

davon, dass Gott für jeden Men-
schen einen Plan hat. Wir kön-
nen immer mit Ihm rechnen und 
felsenfest vertrauen, dass wir alle 
unsere Sorgen und Nöte vor Ihn 
bringen können. Wichtig ist da-
bei, dass wir unsere Sorgen Gott 
nicht nur vorbringen, sondern 
auch tatsächlich bei Ihm lassen. 
Wir legen sie vor Gott nieder und 
geben sie Ihm in die Hand. Das 
ist für David Kadel wahres Gott-
vertrauen! Wozu sollen wir aber 
glauben, wenn es uns am Ende 
vielleicht doch nicht stärkt? Ganz 
einfach, wir dürfen den Glauben 
auch hinterfragen, Dinge kritisch 
sehen und konsequent sein, auch 
wenn das bedeutet, dass wir viel-
leicht manchmal eine Auszeit vom 
Glauben brauchen, um wieder
 stark darin zu werden! 
Wir müssen uns aber nicht nur 
dessen bewusst sein, wir brauchen 

auch Mitmenschen und Dinge, 
die uns immer wieder inspirieren. 
Dabei ist es egal, ob es sich um ein 
gutes Buch, einen Film oder einen 
Fußballspieler handelt, mit denen 
David Tag für Tag zusammenar-
beitet. Inspiration ist heutzutage 
leider schwer zu finden und wird 
immer seltener. Für David Kadel 
ist es eine Herzensangelegen-
heit, den Menschen zu helfen, 
ihre wahre Inspiration zu finden. 
Dazu hat er eine Filmliste von 
130 Filmen zusammengestellt, 
sein Buch „Was macht dich stark?“ 
geschrieben oder er hält anregen-
de, humorvolle Vorträge, wie auch 
hier bei uns auf der NDH. Neben 
SelbstBEWUSSTsein , Glauben 
und Inspiration sind aber auch 
noch andere Dinge wichtig, die 
uns zu echten Siegern machen: 
Da ist zum einen  Eigenverant-
wortung, was heißt, dass wir allein 

für unser Handeln verantwortlich 
sind, und niemand anderes. Zum 
anderen ist da noch die persönli-
che Einstellung zum Leben, zum 
Umgang mit den Menschen, zu 
unseren persönlichen Idealen. 
Zum Schluss bleibt dann noch 
die Ruhe, die wir uns vom Stress 
des Alltags gönnen sollten, sei es 
durch einen Spaziergang, eine 
Tasse Tee oder einfach nur zu sit-
zen und die Stille zu genießen. So 
können wir zu Siegern und stark 
werden. Der Weg zur Stärke, den 
David Kadel beschreibt, regt dazu 
an, manche Herangehensweisen 
im Leben zu überdenken und sie 
zu ändern. Seine Persönlichkeit 
und seine Sicht auf den Glauben 
inspirieren. Zwar spricht er oft 
von fehlenden Inspirationen, er 
selbst ist aber definitiv eine sehr 
Große!

Ein bisschen verrückt durchs Leben gehen 
Mottotalk mit David Kadel

Foto: Carolin Poppe

Leben entzündet sich am Leben

ste | Johannes´ Forum war heiß-
begehrt – nicht ohne Grund fand 
es im großen Festzelt statt. Es 
stand konkret die Frage im Raum, 
was eine starke Persönlichkeit 
ausmacht und wie diese zum Vor-
bild für andere werden kann. Jo-
hannes gab eine Ladung Streich-
holzschachteln in die gespannte 
Runde: „In euch muss brennen, 
was ihr im Anderen entzünden 
wollt! Mit denen könnt ihr heute 
Abend bei der Liebesbündnis-
nacht Feuer weitergeben.“ Mehr-
mals betonte er: „Aber alles ist ein 
Prozess. Stück für Stück wachsen 
wir!“ Du bist gefragt: Welche 
Menschen in meinem Umfeld 
unterstützen mich dabei, nehmen 
mich bedingungslos an, ohne dass 
ich Leistung liefern muss? Das ist 
doch die tiefste Sehnsucht, die in 
jedem von uns steckt! Es bringt 
mich nicht weiter, 100 Dinge an 
mir zu bemängeln oder ständig 
versuchen zu wollen, das zu ver-
ändern, was eigentlich zu mei-
ner Eigenart gehört. Erst wenn 

ich mich selbst annehmen kann, 
kann ich auch meinen Nächsten 
annehmen. Es muss unser Anlie-
gen sein, die Fehler anderer nicht 
auszunutzen, sondern zu lindern. 
Wir wollen Partei ergreifen für 
eine Person, die am Rande steht. 
Wir wollen mit ganzem Herzen 
dabei sein, unsere eigene Stim-
me nutzen und uns mit unseren 
Zielen auseinandersetzen, stets 
die eigenen Schwachstellen ak-
zeptierend. Damit unser Feuer 
nicht ausgeht, muss ständig Holz 
nachgelegt werden, ich muss auch 
Hilfe annehmen können, nach-
fragen. Dabei ist es meist so viel 
leichter zu geben als zu nehmen. 
Und dann sagt da noch Jesus in 
den Seligpreisungen zum Schluss: 
„Freut euch und jubelt!“ Johannes 
ergänzt: „Und pfeift und singt! 
Steckt an und seid lebendige 
Apostel Christi! So prägt ihr als 
Christen die Welt und entzündet 
ein Feuer der Liebe.“ Um einige 
Denkanstöße reicher wurde zum 
Mittagessen entsandt.

Break
aho | Ein kleiner Poetry-Slam-
Text zum Motto:

Stopp.
Mal Pause machen vom Alltag.
Durchatmen.
Wie geht’s mir grad?
Was raubt mir den Schlaf?
Pause machen und horchen,
was da los ist in mir,
was mir jetzt gut tät,
was mich ausmacht,
und was ich kann und was nicht.
Pause machen vom Alltag,
meinen Herzschlag wieder erahn’.
Ach, da ist er ja-
treu und unermüdlich schlägt er,
hält mich am Leben,
versorgt mich
und hat seinen ganz eigenen Takt.
Welchen Alltagsrhythmus hab’ 
ich - und welcher tät mir gut?
Ich wünschte, ich hätt’ den Mut
öfters auf mein Herz zu hörn
und in den Pausen vom Alltag zu 
spürn, dass mein Leben
seinen ganz eigenen Beat hat.

Forum mit Johannes Höfle
Was ist deine Mission?

aho, rh | Nach dem inspirierenden 
Mottotalk mit David Kadel lud 
Stephan Jehle zum Forum in 
den Garten der Sonnenau ein. 
Nach einem kurzen Austausch 
in Murmelgruppen über den Talk 
stieg Stephan Jehle ins Thema ein: 

Wie können wir von der inneren 
Überzeugung zum aktiven 
Handeln gelangen? Die innere 
Überzeugung kann mit unserer 
Berufung einhergehen. Oft 
denken wir, berufen seien nur 
Ordensleute und Priester oder 
Menschen, die ihren Beruf sehr 
leidenschaftlich ausüben, wie zum 
Beispiel ein guter Krankenpfleger 
oder eine Lehrerin. Der Begriff 
„Berufung“ meint aber auch jene, 
die zur Ehe, zur Jugendarbeit, 
zum Mutter- oder Vatersein, 
zum Streitschlichter oder 
Seelendoktor berufen sind oder 
dafür brennen, ein großes Projekt 
umzusetzen. Jeder trägt eine 
Sehnsucht in sich, wir ALLE sind 
berufen. Dem müssen wir uns 

aber erst einmal bewusstwerden. 

Um unserer Berufung auf die 
Spur zu kommen, empfiehlt 
Stephan Jehle, die Vergangenheit 
zu reflektieren: Welche Erlebnisse 
habe ich als ansprechend oder 
negativ erlebt? Wir sollten 
auf unsere Kindheit schauen, 
denn im Kindsein liegen 
Ehrlichkeit und die Fähigkeit, 
reine Entscheidungen ohne 
äußeren Einfluss zu treffen. 
Die Vergangenheit kann uns 
inspirieren. Papst Franziskus 
rät zum Gespräch mit den 
Großeltern, denn in deren 
Lebenserfahrungen stecke oft 
Kraft und Wahrheit. 

Stephan Jehle regt an, sich zu 
fragen: Was ist meine persönliche 
Motivation täglich aufzustehen? 
Was treibt mich aus dem Bett? 
Wir sollten außerdem auf die 
eigenen Stärken schauen: Was 
kann ich wirklich? 

Forum mit Stephan Jehle

Und schließlich sollten wir bei 
allem auf unser Herz hören. 
Das ist nicht unbedingt einfach. 
Manchmal ist die Herzensstimme 
nicht so gut zu hören. Da muss 
man Geduld mitbringen und 
üben, richtig hinzuhören. 

Wir Christen sind zudem 
zum Apostolat berufen. Jesus 
möchte heute durch UNS 
Menschen berühren. Wir tragen 
Verantwortung für den Planeten, 
die Natur. Gerade als Jugend 
sind wir dazu aufgefordert, 
rauszugehen und aktiv zu werden!

… Womit die Botschaft von David 
Kadel in Stephan Jehles Forum 
eine vertiefende Fortsetzung 
gefunden hat.

„Ich denke zu viel nach, ich 
warte zu viel ab, ich nehm‘ 
mir zu viel vor, und ich mach 
davon zu wenig.“

Julia Engelmann

"Reichtum, Ansehen, alles 
kann man verlieren, aber das 
Glück im eigenen Herzen 
kann nur verschleiert werden 
und wird dich, solange du 
lebst, immer wieder glücklich 
machen."

Anne Frank
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Schönstatt for Future
jg, tnd | Vor der NdH startet 
die Idee bei einigen Jugendlichen. 
Am Samstag kommt daraus ein 
Workshop zu Stande, noch mit 
einem Fragezeichen in Klammern. 
Und jetzt? Wie geht es weiter?
Beginnen wir von vorn: Worum 
geht es überhaupt? Der Name er-
innert bereits an einige bekannten 
Bewegungen: „Friday’s for Future“, 
in der Schülerinnen und Schüler 
jeden Freitag für eine umwelt-
freundlichere Politik auf die Stra-
ße gehen. Oder „Students for Fu-
ture“ und „Scientists for Future“, 
Studierende und Wissenschaftler, 
die ähnliche Anliegen wie die 
Schüler vertreten und diese darin 
unterstützen.
Was hat nun Schönstatt damit 
zu tun? Als Christen und Schön-
stätter vertreten wir gemeinsame 
Werte. Wir glauben, dass Gott 
uns die Schöpfung, unsere Erde, 
anvertraut und uns die Verant-
wortung übergeben hat – als Kro-
ne der Schöpfung. Wir singen und 
beten, dass wir eine Schönstatt-
welt mit Maria an unserer Seite 
aufbauen wollen.
Gleichzeitig lesen wir in der Zei-
tung oder sehen in den Nach-
richten, dass der Klimawandel 
unseren Planeten ernsthaft unter 

Druck setzt. Steigende CO2-
Emissionen verstärken den Treib-
hauseffekt, wodurch unsere Erde 
immer wärmer wird. Dies führt 
zu Teilen der Erde, die unbe-
wohnbar werden, Artensterben, 
Massenmigration, möglicherwei-
se Kriege und Klimakatastrophen, 
z.B. schwere Unwetter. Keine
Welt, wie wir sie unseren Kindern 
hinterlassen wollen – keinesfalls
eine Schönstattwelt.
Beim Stoppen des Klimawandels
geht es nicht um die Rettung des
Planeten, sondern um den Schutz 
der Menschen auf unserer Erde,
denn der Planet selbst erholt sich
früher oder später wieder von der 
Klimakatastrophe, zur Not auch
ohne uns. 
In dem Workshop am Samstag
haben wir über all diese Themen
gesprochen. Vor allem haben wir
Ideen gesammelt, was wir tun
können, um dem entgegen zu
wirken.
Denn das können wir, vor allem
gemeinsam!
1. Jeder einzelne kann etwas in
seinem Alltag verändern. Dazu
gehören viele kleine Aspekte, die
alle einen Teil beitragen, zum
Beispiel bewusst lokal und saiso-
nal einkaufen, den Zug nehmen

aho | Wie man aus alten, ver-
meindlich unbrauchbaren Din-
gen kreativ Neues schaffen kann, 
konnte am Samstag auf der 
Urheiligtumswiese ausprobiert 
werden. Aus leeren Milchtüten 
entstanden kunstvolle Pflanztöp-
fe, die schicke Accessoires für das 
eigene Zimmer oder die WG-Kü-
che sind. Hier gibt’s die Anleitung 
zum Nachbasteln. 

Und so geht es:
- Leere und ausgewaschene
Milchtüte oder TetraPak-Ver-
packung mit den Händen etwas
kneten, sodass die bedruckte und
äußere Beschichtung knittrig wird

- Oberen Teil der Packung gerade 
abschneiden

- Äußere und bedruckte Papier-
schicht abziehen
- Oberen Rand bis auf die ge-
wünschte Höhe umschlagen

- Packung durch Bemalen und Be-
kleben verzieren

und das Auto stehen lassen. Auch 
wenn das manchmal schwerfällt, 
aber Selbsterziehung ist uns in 
Schönstatt ja kein Fremdwort. 
2. Wir können politisch etwas in
Bewegung setzen. Über Demos
wie „Fridays for Future“ oder „En-
de-Gelände“ wurden diskutiert,
aber auch wie der Klimawandel
vor allem die ärmeren Länder im
globalen Süden betrifft und wel-
che Verantwortung wir in den
westlichen Industrienationen ha-
ben. 
3. Wir können etwas in Schön-
statt bewegen. Viele Ideen sind
beim Brainstorming zusammen-
gekommen, von Ökostrom in
den Schönstattzentren über eine
Kleidertauschaktion bis zu Kli-
mawandel-Workshops auf Zeltla-
gern und Schönstattjugendtreffen.
Und wie geht es nun weiter? Das
hängt von Dir ab! Hast Du Lust
dich mit Themen zu Nachhaltig-
keit, Klimawandel und Klimage-
rechtigkeit auseinanderzusetzen?
Dich mit anderen zu vernetzen
und Aktionen zu starten?
Dann nutze die Möglichkeit und 

trage Dich in den Mailverteiler 
ein: schoenstattforfuture@pos-
teo.de

Stäbchen rein - Spender sein
leo | Alle 15 Minuten erkrankt ein Mensch in Deutschland an Blut-
krebs und jedem zehnten Patienten kann nicht geholfen werden, weil 
für ihn kein passender Spender gefunden werden konnte. Daher ist 
es umso wichtiger, gemeinsam ein Zeichen gegen Blutkrebs zu setzen 
und sich als Spender zu registrieren, um Menschenleben retten zu 
können. Weil das Thema Blutkrebs in unserer Zeit immer präsenter 
wird, kam letztes Jahr während der NdH die Idee einer Typisierungs-
aktion auf. Jungen Menschen wurde die Möglichkeit geboten, sich 
über Blutkrebs und Knochenmarkspende zu informieren, sich regis-
trieren zu lassen und womöglich ein Leben zu retten.

Bernike Werr (17): Ich habe mich bei der DKMS registrieren lassen, 
weil ich den Patienten und ihren Angehörigen die Möglichkeit auf 
eine zweite Chance geben möchte!

Fabian Mayer (27): Ich habe das Gefühl, dass ich durch so vermeind-
lich kleine Schritte etwas ganz Großes bewegen kann.

Foto: Johanna Denkinger

Müllkartons - Upcycling
- Erde einfüllen und Samen ein-
pflanzen

Viel Spaß dabei - let it grow! ;)

Foto: Laura Wolff

Ein Break zu Mittag
leo | Schönstatt, Samstagmittag 
um 12:30 Uhr: Der Platz vor 
dem Pilgerhaus füllt sich langsam. 
Hungrige Mäuler bahnen sich 
ihren Weg, mich eingeschlossen, 
nicht mehr denkfähig vor Un-
terzuckerung. Aber halt! Gegen 
12:45 Uhr scheint sich die Situ-
ation an der Essensausgabe zuzu-
spitzen, denn urplötzlich ist die 
Schlange so lange wie einmal nach 
China und wieder zurück. Kurz 
vor dem mentalen Breakdown, be-
komme ich dann aber doch noch 
mein Essen, kann den Pilgerplatz 
glücklich gesättigt verlassen und 
mich in Richtung Urheiligtums-
wiese aufmachen. Als ich dort 
bin trifft mich der Schlag: Plötz-

lich habe ich das Gefühl bei einer 
Outdoor-Gaming-Veranstaltung 
zu sein, denn links von mir befin-
den sich vier Laptops, um die na-
türlich nur Jungs versammelt sind, 
um das neuste Game zu spielen. 
Daneben wird erstaunlicherweise 
auch noch analog gespielt, irgend-
was mit Holz. Als ich gerade wei-
tergehen will, um dem Hype um 
Upcycling zu verstehen, steigt mir 
der süßliche Duft von Waffeln 
in die Nase, der mich magisch 
anzieht. Gut ist ja nicht so, dass 
ich gerade erst gegessen habe, 
aber eine Waffel zählt ja nicht 
als vollwertige Mahlzeit, eher als 
Zwischensnack, oder? Und wenn 
es fünf Meter weiter auch noch 

einen Kaffee und eine Runde 
„Herzrasen“ gibt bin ich auch so-
fort dabei. Gerade als ich es mir 
in einem der Sitzsäcke gemütlich 
gemacht habe, kommt von links 
eine leichte Brise „marian like“ zu 
mir herübergeflogen. Dort sitzt 
eine gesangswütige Gruppe von 
Musikern und unterhält die ganze 
Wiese. Das nenne ich mal perfek-
te Mittagsunterhaltung. Während 
mein Kaffee immer kälter wird, 
die Gesangsgruppe Lied für Lied 
singt, immer mehr Leute herbei-
strömen, fliegt mir meine Waffel 
aus der Hand, weil ich langsam in 
das Land der Träume abdrifte.

Wenn wir moderne Menschen 
Gott wieder in uns neu entde-
cken würden, dann wären wir 
immer gelassen, immer gebor-
gen.

Pater Josef Kentenich

Man sieht nur mit dem 
Herzen gut, das Wesentliche 
ist für die Augen verborgen.

Antoine de Saint-Exupéry

uw | Und dafür gibt es einen ganz 
banalen Grund: So viele Gedan-
ken schweben bis zur NdH in 
unseren Köpfen. Diese möchten 
wir zügig niederschreiben und 
holperfrei lesbar für euch fest-
halten. Daher entschuldigen wir 
uns, dass wir an dieser Stelle auf 
geschlechtsneutrale Gegenstücke 
verzichtet haben. Wir möchten 
mit den Zeilen dieser NotS in 

keinster Weise den Wert der Frau 
oder ihre Wichtigkeit im gesell-
schaftlichen Zusammenleben in 
Frage stellen! Und wer sich jetzt 
fragt, wieso wir anstelle dieses Ar-
tikels nicht jeweils das ergänzende 
und weibliche Pendant angefügt 
haben: Wir sind alle geliebte Kin-
der Gottes und haben alles im 
Sinne der Nächstenliebe verfasst.

Wir sprechen männlich.

Habe ein Herz, das nie hart 
wird, ein Temperament, das 
nie müde wird und eine Be-
rührung, die niemals weh tut.

Charles Dickens

Es gibt wichtigeres im Le-
ben, als beständig dessen Ge-
schwindigkeit zu erhöhen.

Mahatma Gandhi

Foto: Carolin Poppe
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ste | Ein Break im bunten Trubel 
der NdH 2019: Die Liebesbünd-
nisnacht! Kurz: Die NdH, denn 
diese Nacht am Heiligtum ist 
doch namensgebend für das ganze 
Wochenende!
Im Dunkel der Nacht von Sams-
tag auf Sonntag fanden die Ju-
gendlichen Zuflucht in der Pilger-
kirche bei einem Dornbusch, der 
brannte und doch nicht verbrann-
te. So wie Mose damals im Dorn-
buschmoment nach Ägypten 
ausgesandt wurde, so stand ganz 

klar die Frage im Raum: Was ist 
eigentlich meine Sendung, mit der 
mich Gott beauftragt? „Florian 
möchte Verantwortung überneh-
men für unsere Umwelt!“, „Mag-
dalena will Zukunft gestalten 
in der Kirche und Schönstatt!“, 
„Benedikt möchte Haltung zei-
gen in Politik und Gesellschaft!“. 
Drei Stimmen beeindruckten mit 
persönlichen Statements. Sie sind 
nur ein Teil der über 500 jungen 
Menschen, die nun zu Stift und 
Papier griffen, um ihre persönli-

chen Gedanken festzuhalten. Es 
entstand eine Atmosphäre, eine 
ruhige Verbundenheit lag in der 
Luft als ein Lichtermeer zum Ur-
sprungsort Schönstatts wanderte.  
In erfrischenden Regentropfen 
zeigte sich der Heilige Geist ganz 
präsent. Unterwegs und am Ur-
heiligtum begleiteten belebende 
Trommelschläge, die den persön-
lichen Beat eines jeden von uns 
verdeutlichten. Auch Christus 
selbst, das Feuer, das nie erlischt, 
war in besonderer Weise spürbar. 

Verregnet aber gesegnet - Die Liebesbündnisnacht!

Welche Liedzeile bewegt dich zur Zeit?

Franzi Bantle (18): „Ich geh 
nicht zurück, ich nehm nur An-
lauf." Das ist das neue Lied von 
Tim Benzko. Man hat manchmal 
Zeiten, in denen es nicht so läuft 
- in denen kann man auch Kraft
schöpfen für die Zeit, die danach
kommt.

Eva Kromnacker (19): „You are 
worth it. You don‘t have to do 
anything to earn it." Aus einem 
Lied, in dem es darum geht, dass 
man nicht seine Hautfarbe oder 
sein Gewicht ist. Oft denkt man, 
dass man nicht gut genug ist, aber 
Gott hat uns doch so geschaffen, 
dass wir alle besonders sind. 

Sophie Will (28): „Eine Hummel 
ist nicht dick, nur etwas klein für 
ihr Gewicht!“. Diese Liedzeile ge-
fällt mir, denn anatomisch scheint 
es schwierig, dass eine Hummel 
fliegen kann, aber Hummeln wis-
sen das nicht und fliegen einfach.

Benedikt Herkommer (24): Von 
Materia. „Wir leben auf einem 
blauen Planet, der sich um einen 
Feuerball dreht, mit ‘nem Mond 
der die Meere bewegt. Und du 
glaubst nicht an Wunder?“ Das 
find ich einen coolen Satz.

Steffi und Antonia lassen nicht locker und fragen wieder nach

Michael Bischoff (23): Ich finde 
Leute so spannend, die auf so eine 
Frage einfach immer so schnell 
was raushauen können...

bewegenswert e.V.
Eine Herzensangelegenheit

ste | Carolina Kammann Inda 
und Alexander Paul waren auf In-
dienreise. Direkt vom Flughafen 
ging es auf die Helferwoche, die 
NotS-Redakteure sprachen mit 
ihnen über ihre Herzensangele-
genheit: bewegenswert e.V.   

NotS: Warum eigentlich der 
Name „bewegenswert e.V.“?

Caro: Das Wort beinhaltet zwei 
Teile. Einmal dieses „bewegen“, 
weil der Wunsch entstand, etwas 
in der Welt zu bewirken. Wir 
wollten die Fähigkeiten und Mög-
lichkeiten, die jeder von uns hat 
und die wir zusammen als Grup-
pe umso mehr haben, nutzen.
Und auf der anderen Seite das 
Wort „wert“. Der Austausch 
zwischen den Kulturen und die 
Projekte, die langfristig auf Nach-
haltigkeit angelegt sind, sind für 
uns unheimlich wertvoll. In jedem 
Menschen auf dieser Welt steckt 
ein ganz großer Wert. Wir wollen 
zumindest einen kleinen Teil dazu 
beitragen, dass die Verteilungen 
in der Welt ein bisschen gerechter 
werden.

NotS: Man merkt schon, bewe-
genswert e.V. ist euch eine wirk-
liche Herzensangelegenheit. Wie 

ist das so in euch herangewach-
sen?

Alex: Der Ursprung lag in der Di-
özesanleitung der SMJ Trier. Bei 
der Aufstellung der fünf Säulen 
beim Taborheiligtum haben wir 
gemerkt, dass wir innerhalb eines 
Jahres super viele Spenden sam-
meln konnten – für Steinsäulen. 
Wir starteten früher schon immer 
von unserer SMJ aus Aktionen 
wenn jemand im Ausland war, 
zum Beispiel auf den Philippinen, 
indem wir dort vor Ort eine klei-
ne Hilfe aufgebaut haben. Daraus 
entstand die Idee, das verstärkt 
anzugehen. Wir wollten Projekte, 
die mit Schönstatt zu tun haben, 
um vor Ort Ansprechpartner zu 
haben, auf die wir uns verlassen 
können.

Caro: Es war sehr lange im Ge-
spräch ein Schulprojekt in Bu-
rundi zu unterstützen. Dass Frei-
willige dorthin können, war aber 
aufgrund der politischen Situati-
on und dem Bürgerkrieg schwer 
zu realisieren. Indien war einfach 
eine gute Möglichkeit, um zu se-
hen, wie die Struktur des Vereins 
funktionieren kann. Man merkt 
bereits, dass sich viel bewegt. Da 
wir die Kultur nicht genau 

Welch Freude er haben musste, 
über jedes einzelne Licht, das sich 
in der Anbetung auf seine Gegen-
wart einließ. Die Stimmung war 
andächtig, denn hier durfte jeder 
sein und vor Gott bringen, was 
ihn in den vergangenen Tagen be-
wegt hat. In der Taufe feiern wir, 
dass Gott Platz in unserem Leben 
hat. So ist das Taufbündnis das, 
was uns Christen miteinander 
verbindet, der Beat der Christen-
heit. Dies fand in der anschließen-
den Liebesbündniserneuerung 

seinen Ausdruck. Die Briefum-
schläge sammelten sich traditio-
nell im Plexiglas-Heiligtum. Sich 
im Heiligtum berühren lassen, 
mit einem Give-away beschenken 
lassen, in die gepflegte Nachtkul-
tur aussenden lassen - das bildete 
den krönenden Abschluss.
Regen und Lichtermeer lösten 
sich gemächlich. Die Band spielte 
auf – klar, die Klassiker der letz-
ten Jahre. Man fühlte sich gut. Ein 
Break im bunten Trubel der NdH 
2019: Die Liebesbündnisnacht!

kennen, haben wir konkrete 
Dinge unterstützt, die von den 
leitenden Personen vor Ort vorge-
schlagen wurden: Den Bau einer 
Schule, Schulbusse, eine Wasser-
filteranlage…

NotS: Hat sich euer Denken und 
Handeln durch euer Engagement 
verändert?

Caro: Ich bin mal gespannt, wie 
lange das Gefühl aus Indien im 
Alltag anhalten wird. Aber zu 
erleben, wie unterschiedlich die 
Menschen im Land leben, wie 
das Klima das Leben verändert 
und zu starken Schicksalsschlä-
gen führt, wie dort das Meer und 
die Strände stark mit Plastikmüll 
verdreckt sind, das hat mich schon 
sehr berührt. Auch wenn es trau-
rige Erlebnisse sind, geben sie mir 
Motivation im Alltag: Was kann 
ich tun, um hier vor Ort etwas zu 
verändern und einen kleinen Bei-
trag zur sozialen Gerechtigkeit zu 
leisten?

Alex: Ich habe durch die Reise 
gesehen, dass das, was ich hier 
mache, Wirkung hat. Vor allem 
Dinge, die für uns relativ wenig 
Aufwand sind, die wir nebenbei 
machen: Mal eine kleine Spen-
denaktion machen, mal telefonie-
ren, eine E-Mail schreiben. Das 
kann die Lebenswelt von einem 
Kind verändern. Das muss ich mir 

immer wieder bewusst machen. 
Es ist egal, ob man eine riesige 
Spendenaktion mit 2 Millionen 
Euro oder nur fünf Euro Gewinn 
macht. Allein dadurch, dass du 
was tust, bewegst du etwas und 
die Welt von einer ganz bestimm-
ten Person. Das ist etwas, was 
mich super motiviert und beflü-
gelt für Alltag und Arbeit.

NotS: Welcher Moment eurer 
Indienreise hat euer Herz bewegt?

Caro: Ich fand die Begegnung mit 
den Kindern unheimlich schön. 
Sie haben so viel Leben in sich. 
Niklas ist gerade als Freiwilliger 
dort und gibt den Kindern abends 
extra spoken english classes. An 
einem Tag haben wir mit allen 
Kindern das Lied „Bless the Lord 
oh my soul“ eingeübt für die Mes-
se, die wir am Tag danach zusam-
men gefeiert haben. Als wir das 
Lied dann auch hier in der Lie-
besbündnisnacht gesungen haben, 
hat mich das sehr bewegt.

Alex: Am meisten bewegt hat 
mich die familiäre Atmosphäre 
im Sunrise Village. Von Anfang 
an hatte ich das Gefühl, dass ich 
ein Teil davon bin. Die Kinder 
wohnen in Häusern mit Pflege-
müttern. Wie selbstverständlich 
wurden wir von den Kindern als 
Brüder und Schwestern bezeich-
net.

Caro: Wir hatten auch die Ehre in 
diesen Cottages mit jeweils einer 
Familie zu wohnen, um das Leben 
dort live mitzuerleben. Eine blei-
bende Erfahrung und sehr inten-
sive Tage!

bewegenswert e.V. braucht 
DICH! Wer Interesse hat 
mitzuarbeiten, ist jederzeit 
herzlich Willkommen. Im 
Kernteam, als Kontaktperson 
für die Diözese oder als passi-
ves Mitglied. Schreibt einfach 
eine Mail an info@bewegens-
wert.org.

Foto: Alexander Paul
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Der Klang des 
Herzens

kat, uw | „Manchmal versucht es 
einem die ganze Welt auszutrei-
ben. Aber ich glaube an die Mu-
sik, so wie andere an Märchen 
glauben.“ Die Musik lässt das hö-
ren und verstehen, was sich nicht 
rational erklären lässt. Was als un-
verfängliche Affäre einer Musike-
rin und eines Musikers begonnen 
hat, sollte schnell zu etwas Festem 
werden. Ein Kind bringt das jun-
ge Pärchen völlig durcheinander. 
Gleich nach der Geburt wachte 
der überaus musikalische Wun-
derknabe Evan im Waisenhaus 
auf. Nun sind schon einige Jahre 
vergangen - angetrieben von der 
Stimme seines Herzens und der 
Sehnsucht, seine Eltern zu fin-
den, schlägt sich Evan durch die 
Straßen von New York. „Ihr könnt 
Musik nicht aus Büchern lernen. 
Sie ist überall da draußen!“ 
Ein musikalisches Drama voller 
Herz, Gefühl und Taschentuch-
garantie! 

Herzenssinfonie in t(eam)

aho| Ein so großes Glaubensfesti-
val wie die NdH ist einmalig und 
wird aufwendig vorbereitet. Dazu 
sind bereits am Montag um die 
80 Helfer von vielen Orten aus 
nach Schönstatt, Vallendar ange-
reist, um tatkräftig anzupacken. 
Alle brachten in den verschiede-
nen Teams (Programm, Deko, 
Verpflegung, Technik, Logistik, 
Administration, PR & Marketing, 
Filmteam, NotS-Redaktion und 

Liturgie) ihre Talente ein, sodass 
viele kreative Ideen in die Reali-
tät umgesetzt,  ein Grammophon 
gebastelt, das Festzelt aufgebaut 
und leckere Heiligtumsplätzchen 
für die Urheiligtumswiese geba-
cken wurden. Jeder Helfer hat der 
NdH einen persönlichen Finger-
abdruck, eine ganz eigene Note 
verliehen. Das gemeinsame Wir-
ken, durch das das große Ganze 
entstand, wurde an der Wand der 

Hauskapelle von Haus Sonnenau 
in der Helfersinfonie versinnbild-
licht. Zusammen entstand der 
Beat des Wochenendes. 

Ein herzliches DANKE-
SCHÖN an euch alle! 

Die Helfer komponieren

Foto: Ulrike Wurm

Filmtipp

Finde je ein Brückenwort, das 
einerseits den ersten Begriff 
vervollständigt und andererseits 
den hinteren Begriff einleitet. 
Auf die Plätze – fertig – los!

Liebes_______________Kultur

Gottes______________Kapital 

Abend________________Heft

Pater_____________Pädagogik

Danke________________Statt

Fest_________________Lager

Maß_________________Band

Brücken- 
worte

Für eine kurzweilige 
Heimfahrt
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Taizé – ein Ort für alle, ein Ort für alles, ein Ort für dich
jul, ro | Wir, eine Gruppe aus 
jungen Schönstättern, Suchenden 
und Atheisten, machten uns auf 
den Weg zu diesem Ort. Aus allen 
Richtungen, per Bus, Bahn oder 
zu Fuß reisten wir an und ver-
brachten eine Woche gemeinsam 
in einem großen Zelt. Der feste 
Tagesablauf bestand aus Gebets-, 
Essens-, und Workshop-Zeiten 
und regelte die Grundbedürfnis-
se. Das versetzte uns in die Lage, 
uns mit all dem zu beschäftigen, 

wofür im Alltag zu wenig Zeit zu 
bleiben scheint.  Die Tage in Tai-
zé standen dieses Jahr unter dem 
Motto der Bewahrung der Schöp-
fung angesichts der Klimakrise. 
Das breite Angebot der kreati-
ven, politischen und spirituellen 
Workshops mit diesem Schwer-
punkt in Kombination mit den 
meditativen Gebetszeiten gaben 
viele Möglichkeiten zur persön-
lichen Reflexion. In angeregten 
Gesprächsrunden der Zeltge-

In dir muss brenne, was du in 
anderen entzünden willst!

Hl. Augustinus

meinschaft und mit Menschen 
aus aller Herren Länder tausch-
ten wir uns aus und fanden Ant-
worten. Manchmal endete ein 
Gespräch auch mit mehr Fragen 
und forderte uns heraus, uns mit 
unseren innersten Gefühlen und 
Ansichten auseinanderzusetzen. 
Im Laufe der Woche kamen wir 
so in einen meditativen Rhyth-
mus, erholten uns vom Alltag, 
ließen das Jahr Revue passieren 
und richteten den Blick gezielt 

nach vorne. Alles, was uns um-
treibt und beschäftigt, fand somit 
einen Platz und es gab genügend 
Möglichkeiten, sich auf verschie-
dene Arten damit auseinander zu 
setzen.
Ein bisschen fühlt sich Taizé 
also an, wie den ganzen Tag im 
Freibad, nur ohne Wasser, aber 
trotzdem mit viel Tiefgang. Jede 
Nation, jede Religion und jede 
Persönlichkeit ist willkommen 
und darf gemeinsam an persönli-

chen und gesellschaftlichen Visi-
onen bauen. Eine Reise, die sich 
lohnt – für dich und für die Zu-
kunft der Gesellschaft.

Auf Tanzsafari
leo | Seit Jahrtausenden ist Tan-
zen ein Phänomen. Menschen 
bewegen sich zu unterschiedlichs-
ten Beats und haben Freude an 
ihrem Leben. Aber wirklich alle? 
Nein, es gibt sogar eine große, re-
bellische Gruppe, die die „Nacht-
durchtänzer“ stürzen will.  Da 
gibt es zum einen den „Inderecke-
tänzer“: Er hält dauerhaft ein Ge-
tränk in seiner Hand, steht in der 
letzten Ecke des Partybiotops und 
bewegt lediglich einen Teil seines 
Körpers, sei es der Kopf oder auch 
nur der kleine Zeh. Während die 
Party in vollem Gange ist, das 
Parkett glüht, die „Mottotänzer“ 
ihre Surfer, Kettensägen und Flie-
ger auspacken, die „Headbanger“ 
ihre Haare wallen lassen und die 
„Scooterultras“ ihre Hände in die 
Höhe reißen, bahnt sich der „Re-
genwurm“ regelmäßig seinen Weg 
durch die Menge. Ständig zwi-
schen Toilette, Essen, Getränken 
und  Tanzen hin und her gerissen, 
muss er sich durch die tanzende 
Meute quetschen. Zeitgleich ver-
sucht der „Unbekannte“, sich tan-

zend in eine Gruppe zu integrie-
ren. Er ist alleine unterwegs, kennt 
niemanden und versucht sich mit 
anderen Leuten zu connecten. Im 
Gegensatz dazu will der „Spieß-
routenläufer“ keinerlei Konver-
sation, geschweige denn Tanzen 
oder Sonstiges. Er versucht einzig 
und allein vor allen Anwesenden 
zu fliehen. Und dann ist da noch 
eine allerletzte Art, die man ei-
gentlich nie zu Gesicht bekommt, 
weil sie schlicht und einfach nie da 
ist: „Derderimmerfehlt“! 
Jetzt sind wir aber einmal ehrlich: 
Auch wenn wir uns manchmal 
über einen dieser Typen ein biss-
chen ärgern, oder denken, was 
macht DER denn eigentlich da, 
tanzen doch alle gemeinsam. De-
finitiv auf unterschiedliche Art 
und Weise, trotzdem gemeinsam 
im gleichen Beat. Am Ende aber 
Butter bei die Fische: Wenn es 
auch nur einen dieser Typen nicht 
gäbe, würde doch auch Etwas feh-
len, oder?

Mary and the 
Heart Break-

ers
kat | Die Band der Nacht des 
Heiligtums trägt jedes Jahr we-
sentlich dazu bei, Atmosphäre, 
Momente und Erinnerungen zu 
schaffen und zu prägen. 
Jedes einzelne Bandmitglied hat 
seinen ganz eigenen Ton. Erst 
durch Rhythmus und Struktur 
kann eine gemeinsame Melodie, 
ein gemeinsamer Beat entstehen. 
In der Band ankommen, sich ken-
nenlernen, zusammenfinden, ein 
eingespieltes Team werden. Neues 
ausprobieren und echte Talente 
entdecken. Da setzt man sich ein-
fach zusammen, improvisiert ein 
wenig und plötzlich merkt man: 
Das ist es, das ist unser Beat!
"Mary and the Heart Breakers". 
Musik, die mitten ins Herz trifft. 
Musik, die mit echtem ffF-Po-
tenzial* die Beine zum Tanzen 
bringt. Musik, die Menschen ver-
bindet.

*ffF-Potenzial - fette, fette, Fete

Foto: Heiko Schäfer

Clubszene Schönstatt 
- eingefangen von unseren Fotografen

Liebe Leute, ihr seid super! 
Carolin Popp, Rafaela Immler, Johanna Denkinger, Heiko Schäfer, Immanuel Wussler, Ulrike Wurm, Sarah Busam, Jule Gärtner, Alexander Paul
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Wir sehen uns:
NdH 2020

04.09. - 06.09. 2020

uw | Wir alle hetzen uns zu sehr. 
Wir kämpfen uns durch unseren 
Alltag und scheinen es nicht aus-
zuhalten, wenn der Terminka-
lender einmal sagt, dass wir eine 
Stunde Freizeit haben.  
Nehmen wir uns doch bewusst 
10 Minuten am Tag, wo wir ru-
hig werden und ein Gespräch mit 
Gott beginnen. 

Das tut uns sehr gut!

Foto: Rafaela Immler

Ein Wort für den 
Heimweg

Vor zwei Monaten habe ich mei-
nen Hausrat in Kisten gepackt 
und bin ins Ausland gezogen. 
Dabei fiel sie mir wieder in die 
Hand: die Night of the Shrine aus 
verschiedenen Jahren. Bei diesem 
Umzug habe ich viel aussortiert. 
Als ich hingegen die Night of the 
Shrine in der Hand hatte, muss-
te ich nicht lange überlegen und 
habe sie in eine Umzugskiste ge-
packt und mitgenommen. 
Seit nun zehn Jahren setzt sich 
eine Runde kreativer Köpfe zu-
sammen, textet, fotografiert und 
layoutet, um dann nach dem Ab-
schlussgottesdienst der Nacht des 
Heiligtums eine Festivalzeitung 
für alle Teilnehmer zu haben. Als 
ich vor zwei Jahren gefragt wurde, 
das Layout für die NotS zu ma-
chen, war meine erste Antwort 
ein klares Nein und ich stellte 
es prinzipiell in Frage, warum es 
nötig sei, dass sich junge Leute 

eine ganze Nacht um die Ohren 
schlagen, um am Ende ein schönes 
Druckprodukt zu haben. Steht da 
die Arbeit in Relation zum Ergeb-
nis? Am Ende habe ich die Frage 
für das Layout mit „wenn ihr nie-
mand anderes findet“ beantwortet 
und bin dann in dieser Redaktion 
gelandet. 
Vor der Nacht des Heiligtums 
hatte ich diese Vorstellung von 
der Redaktion: Ein Haufen ver-
rückter Menschen sitzt an dem 
unordentlichsten Tisch, trinkt 
nachts um zwei Kaffee und Bier, 
sortiert Bilder wie wild, sucht die 
letzten Rechtschreibfehler und 
versucht dann alles auf acht DIN 
A5-Seiten zu bringen. So unge-
fähr war es auch. Hört sich nach 
ein bisschen Wahnsinn an. Ist es 
auch. Aber noch viel mehr war die 
Arbeit in der Redaktion der NotS 
für mich ein starkes Erlebnis von 
„Nacht des Heiligtums“. Und da-

mit meine ich nicht die oben be-
schriebene Situation, sondern die 
guten Gespräche, die dann einen 
inhaltlich tiefen Artikel entstehen 
lassen. Das Kreativwerden in Text 
und Bild. Gemeinsam die NdH 
unter einem anderen Blickwin-
kel sehen und dadurch intensiver 
erleben. Dieses Einfangen von 
inhaltlicher Tiefe, von gemeinsa-
mem Feiern und Beten und von 
Spaßmomenten. Das ist es, glaube 
ich, was die Night of the Shrine in 
Umzugskisten wandern lässt und 
auch nach einiger Zeit das NdH-
Feeling im Herzen wieder auf-
leben lässt. Geschriebenes Wort 
transportiert hier das einzigartige 
Gefühl der NdH. Ich hebe nun 
mein Glas auf die schönste jährli-
che Zeitung, die die Schönstattju-
gend hat: 
Happy Birthday, liebe Night of 
the Shrine! Auf die nächsten 10 
Jahre!

rh | Das, was ihr, geschätzte NotS-Leser, gerade in Händen hal-
tet, ist bereits die 10. Ausgabe unserer allseits beliebten NdH-
Zeitung. Wir gratulieren unserer NotS herzlich zum Jubiläum! 
Vor vielen Jahren von kreativen Köpfen erdacht, wurde aus der Idee 
einer Morgenpost als Nachlese zur NDH schließlich Wirklichkeit. 
Nachdem es bereits zwei NDHs ohne Nots gegeben hatte (awww!), 
war es schließlich gelungen. Als das Festival 2008 unter dem Motto 
„High, higher, highest!“ stand, konnte das Team um die Chefredakteu-
rin Claudia Dambacher den Teilnehmern die allererste Ausgabe für die 
Heimfahrt überreichen – bereits im bewährten Look, wie wir unsere 
vielgeliebte NotS heute kennen. 

Kurze Geschichte der NotS in Zahlen - Das sind…
Alles Gute zum Geburtstag, liebe NotS! Auf die nächsten 10 Aus-
gaben!

Wir feiern Jubiläum

… ca. 169 Liter Kaffee in der 
Redaktion getrunken.

… gefühlte 37 hinzugekom-
mene Falten in den Gesich-
tern der Layouter.

… durchschnittlich ca. 1,2 Ki-
logramm Gewichtszunahme 
jedes Redakteurs pro Ausgabe 
aufgrund der in kurzer Zeit 
vermehrt zugeführten Ner-
vennahrung

… zumindest 6 beim Schrei-
ben eingeschlafene Redak-
teure. 

… ca. 3 geschrottete Drucker 
in Haus Marienland, so wird 
zumindest gemunkelt. Hier 
wird die NotS jedes Jahr in 
den frühen Morgenstunden 
des Sonntags gedruckt. 

… 10 Mottos: Von „Du 
wirkst. Unaufhaltsam.“ über 
„Glaubwürdig. gefällt mir“ 
bis hin zu „Abflug- hier bin 
ich“, um nur einige wenige zu 
nennen. 

… ca. 4.135 Leser, wobei hier 
der dringende Verdacht des 
Wiederholungstatbestandes 
besteht.

… 7 engagierte (oder: ver-
brauchte?) Chefredakteure, 
wobei hier Anna Bergmann 
mit 3 Jahren Chefredaktion 
am längsten durchgehalten 
hat. 

… ca. 42.877 Fotos, die alle 
NotS-Fotografen zusammen 
je geschossen haben.

Night of the Shrine
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SchönStattjugend deutSchland Bei der nacht deS heiligtumS 2008 in SchönStatt-Vallendar

UnglaUblich
Jugendliche vergessen beim Beten den Blick auf 
die Uhr. Über zweieinhalb Stunden beten und 
singen sie in und um ihr Heiligtum und beschäfti-
gen sich dabei nicht nur mit Freude und Jubel, son- 
dern auch mit den Tiefen des Lebens.      Seite 5

lottovothersage
In der neuesten Botschaft von Medjugorje hat die 
Mutter Gottes die Lottozahlen für kommenden 
Mittwoch vorausgesagt. Leider wurden nur die 
ersten vier Zahlen verstanden. Sie lauten dem-
nach: 18, 10, 19, 14. Angaben ohne Gewähr.  ;-)

ZUr Person: Martin ott
Martin Ott 
flog den 
Papst nach dem 
WJT nach Hause und 
hat auch sonst Einiges zu erzählen.   Seite 2

interview                   Mit Pater 
lothar
Pater Lothar Herter verrät das Konzept der 
“Nacht des Heiligtums” und gibt eine Prog-
nose für die Zukunft der Schönstattjugend. 

Seite 8

Von Cocktails und Cockpits
380 Jugendliche machen in Schönstatt 
mit gebet und Party die Nacht zum tag

Vermischtes
Es war bewölkt, vereinzelt kam es zu 
starken Schauern. Wie bestellt, ließ 
der Regen am Samstagnachmittag 
nach. Bei 10 Grad fehlte vom Som-
mer jedoch jede Spur.

Trotz der atmosphärischen Bedingun-
gen ließ sich die Stimmung unter den
Teilnehmern nicht eintrüben. Sie erre-
ichte schon am Freitag ungeahnte Höhen
und stieg am Samstag um weitere zwei
Prozentpunkte. Die Suche nach dem
Wechselgeld in den Bars versetzte der
Konjunktur zwischenzeitlich leichte
Dämpfer. Einer positiven Prognose für
Sonntag tut dies jedoch keinen Abbruch.

Straßenlaterne Bistroatmosphäre. Auf
die Melodie von Hänschen klein spie-
len Sisters & Friends, sieben leibhaftige
Marienschwestern mit Unterstützung,
einen Gang durch die Musikgeschichte:
Sister Act a la Schönstatt – noch besser
als das Original.

Professionell führen die Mode-
ratoren Julia und Alessandro durch
einen niveauvollen Abend mit Fünf-
Gänge-Menü und Fünf-Sterne-Be-
dienung. An David Brähler ist ein
Kellner verlorengegangen.

sma | Alejandro Y., Spanier, Chauf-
feur bei Wendt Papier Mayen, zum
ersten Mal in Schönstatt, wundert
sich, dass es hier nicht nur frommes
Beten gibt – hier ist ja richtig Kultur
los. „Hätte ich das gewusst, hätte ich
mehr Zeit mitgebracht.“

Es stimmt tatsächlich: Der heuti-
ge Abend bietet ein beeindruckendes
Kulturprogramm: Diner und Variété-
abend in der stilvoll hergerichteten Aula:
Blumen und Kerzen zieren die Papp-
hocker, auf der Bühne verbreitet eine

sma | Vielfalt pur bietet sich dem 
staunenden Auge bei der Infomeile 
der Schönstattjugend, die sich mit 
ihren verschiedenen Angeboten an 
Projekten und Langeweilevertrei-
bern im Innenhof der Marienschule 
vorstellt.

„Das ist schon ein wahnsinniges 
Angebot an Aktivitäten“, meint der 
Würzburger Subregens Peter Gött-
ke.„Es ist gigantisch, was bei uns los 
ist.“ Gigantisch, z.B. was die Schwa-
benjugend sich für 2009 vornimmt:

einen Fackellauf von Schönstatt nach 
Rom: 1500 km in 10 Tagen. Es ist 
dein Weg – shine your light, lautet ihr 
Motto. Das Junge Schönstatt bietet 
währenddessen eine neue Karten-
serie mit ansprechenden Motiven 
mitten aus dem Leben zum Thema 
Maria an. Entspanntes Schlendern,
lockere Atmosphäre, gutgelaunte 
junge Leute: Was sich hier bietet,
kann sich wirklich sehen lassen – 
und es regt zum Reden und Träu-
men an.

Diner und Variété
Kulturelles in der marienschule

Zwischen Fackellauf und Socken
Die Schönstattjugend stellt sich vor

nah | Läuft man auf dem schmalen 
geteerten Weg vom Urheiligtum 
Richtung Marienschule, dröhnt ei-
nem der Bass einer Band in den Oh-
ren. Ein Rockkonzert in Schönstatt? 

Nein, wir schreiben Freitag, den 
22. August, es regnet, doch die Stim-
mung tobt. Der Schönstatt Summer 
gipfelt nun schon zum dritten Mal in 
der „Nacht des Heiligtums“, diesmal 
mit dem Motto „High, Higher, High-
est – ...was Leben größer macht“ und 
beginnt mit einem fulminanten Er-
öffnungsabend. Wieder einmal zeigt 
sich, wie es junge Menschen aus der 
Schönstattbewegung schaffen, die 
Waage zwischen lustigen Fragespie-
len, Tanz, Rockmusik und besinnli-
chem Abendgebet zu halten. Geistli-
cher Input und Party schließen sich 
hier nicht aus. „Geschlafen wird in 
Schönstatt nicht an diesem Wochen-
ende“ war das Versprechen – oder die
Drohung? – der Moderatoren und so 
füllen sich bis spät in die Nacht das 
Schwabenzelt und die Cocktailbar.

Nach diesem Auftakt kann es
also am Samstag so richtig losgehen,
immer noch im Regen, aber voller
Erwartungen für den Tag. Lebens-
berichte von jungen Menschen und
dem Piloten, der Papst Benedikt IV.
„high“ durch die Lüfte bringen durf-
te, Foren zum Motto des Wochenen-
des, zu Themen wie „Mitarbeiterfüh-
rung aus dem Liebesbündnis“ oder
der Freiheitspädagogik Pater Ken-
tenichs bereichern die Teilnehmer.
Vervollständigt wird das Angebot
durch Workshops von „Andere nach
oben ziehen“ bis „Zukunft beleben“
sowie der Möglichkeit zum Gebet im
Urheiligtum. All das sorgt für genü-
gend geistige, die Essensverpflegung
auf dem windumsausten Schulhof

re und die Gerüchte um die Gänge-
anzahl werden bestätigt. Zwischen 
jedem neuen Gericht gibt es allerlei 
Humoristisches und natürlich viel 
fürs Auge - apropos Auge - davon 
bleibt an diesem Abend sicher keines 
trocken. „Die Speisen sind kalt, doch 
der Saal kocht“, lautet der treffende 
Kommentar der Moderatorin Julia 
Götz und das tut er wirklich! 

Und wieder ist es kein Problem, 
umzuschalten, runterzukommen. 
Kerzen werden verteilt, der Zug 
Richtung Heiligtum beginnt, Lieder 
werden gesungen, besinnlich, ruhig, 
von eben jenen Leuten, die sich eini-
ge Minuten vorher noch zu „Father 
Abraham“ wild verrenkt haben. Ein 
Strom von rotbeplastikten Kerzen 
an dunklen Gestalten zieht durch 
Schönstatt, auf drei Stationen zum 
Urheiligtum. Fürbitten, Gesang, Ge-
danken zum Thema. Kälte kriecht in 
die Kleidung und die einzige Wärme 
kommt von der kleinen Kerze in je-
der Hand.

Die Prozession gelangt über die
Bilder der Schönstatt-Helden zum
Urheiligtum, das heute besonders
hübsch herausgeputzt wurde. Rote
und gelbe Strahler geben der eigent-
lich unscheinbaren Kapelle einen
Touch von Jugendlichkeit, es zeigt:
Schönstatt ist jung. Wieder Gesang,
Gebet und ein Brief an die Gottes-
mutter für neue Beiträge ins eigene
Liebesbündnis. Nach der Zeremonie
strömen die Teilnehmer ins Heilig-
tum, begeistert von den Liedern und
mit einem Lächeln im Gesicht, trotz
der Kälte. Ein Blick zum Himmel
– die Wolken, die den Tag begleitet
hatten, sind verschwunden, Flugzeu-
ge kreuzen den Himmel, ganz weit
oben – „highest“!

für körperliche Nahrung und um
für Ausgleich zu all der Theorie zu
sorgen, wird kräftig Sport getrieben,
gebastelt und getanzt.

Zwischen Podium und Pausenkaf-
fee bleibt viel Platz für Gespräche, alte
Bekannte wiedertreffen, neue Men-
schen kennenlernen und dabei ganz
viel mitnehmen, Flyer, Postkarten
und das wichtigste: Begegnung. Fast

400 Menschen, die sich begegnen,
größtenteils jung und voller Elan, hier
und da dringen beim Durchstreifen
des Hauses sogar fremde Sprachen
durch die Gänge. Schaut man in die
Gesichter dieser Menschen, erübrigt
sich jede Frage – die Nacht des Hei-
ligtums ist ein voller Erfolg.

Es wird Abend und die Spannung
steigt - „higher“, dem Höhepunkt

entgegen. Wieder schallt Musik aus
der Aula, die Pappgebetshocker ste-
hen um Pappgebetshockertische,
Kerzenlicht verbreitet Kuschelstim-
mung, Gerüchte von einem 5-Gän-
ge-Menü machen die Runde. Das
charmante Moderatorenpaar führt
durch eine kulinarische Welt- und
sprachliche Deutschlandreise, ein
kulturelles Highlight jagt das ande-

“DIE Band” bringt die aula der marienschule zum Kochen

Einblick ins Archiv
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jg | „Hallo, ich bin die Lisa. Wie 
gesagt: In mir brennt´s.“ Lisa Lud-
wig bringt es in ihrem Statement 
auf den Punkt. 

Die Nacht des Heiligtums ist das 
Ergebnis brennender Herzen. Seit 
dem Festival vor dem Weltjugend-
tag 2005 trifft sich die Schönstatt-
Jugend jedes Jahr, um zu beten und 
zu feiern – so auch heuer wieder. 

Was man immer als erstes wahr-
nimmt, wenn man in Schönstatt 
ankommt, um die Nacht des Hei-
ligtums zu feiern, was am nachhal-
tigsten die Atmosphäre in der Erin-
nerung lebendig bleiben lässt, ist die 
unnachahmliche Geräuschkulisse. 
Bei einer Runde durch den Kiez von 
Schönstatt, bei einem gemächlichen 
Gang zwischen den beiden Polen 
Sonnenau und Stadthalle erlebt 
man all die Elemente, die das Flair 
so einzigartig machen. 

Man ist umgeben von Stimmen-
gewirr in allen Schattierungen der
deutschen Sprachen, wobei vor al-
lem der schwäbische Zungenschlag
im Ohr bleibt, der nur hier und in
Schwaben gehört werden kann,
nachts um zwölf dringen bzw.
dröhnen die diversen Hymnen aus
dem Bayernzelt in die Nacht.

Musik ist für die Nacht des Hei-
ligtums so wichtig wie der eine
Tropfen, der den Gnadenstrom
zum Überlaufen bringt. Die Band
heizt mit Hardrock den Stadtsaal
auf 36° und es geht noch weiter. Der
Jamaika-Club-Urlaubs-Sound des
Mottolieds ist wie eine Woge, die
auf das Publikum überschwappt,
es ergreift und unaufhaltsam mit
sich zieht. Der Rhythmus wirkt.

Der Sound reißt mit, taucht uns
unter, schmettert uns hoch. Man
ist gepackt, wird gerockt, wird
gelockt, wird eingestimmt auf die
Nacht des Heiligtums.

Tagsüber geht es akustisch etwas
ruhiger zu. Das Motto: „Du wirkst.
Unaufhaltsam.“ wird begleitet vom
immer wiederkehrenden Motiv des
Wegs. Zwangsläufig fängt man zu
zählen an, wenn man beim Flanie-
ren an einem der gelben Wegwei-
ser vorbeikommt, der die genaue

Schrittangabe verheißt, die es noch
zu bewältigen gilt, bis man sein
Ziel erreicht hat. Wenn es doch nur
immer so einfach wäre! Es kam im
Laufe der Tage zu häufigen Zusam-
menstößen und Kopfverletzungen,
da die Jugendlichen ins Zählen
vertieft gegen die zahlreichen ins
Gespräch vertieften Grüppchen
gestoßen sind, die sich unweiger-
lich am Weg entlang angesammelt
haben. Wohin die Bewegung auch
geht, zum Quartier, zur Stadthalle,

zur Versorgungszentrale im Schul-
hof, man kommt immer wieder am
Urheiligtum vorbei, es wirkt wie der
Schwerpunkt eines Pendels auf uns
mit seiner Kraft, die zur Mitte führt,
die den Ruhepol bildet, von der wir
losgehen, zu der wir zurückkehren,
von der wir gehalten werden. Die
Kraft wirkt. Unaufhaltsam.

Genau das macht den Zauber
aus. Die Nacht des Heiligtums ist
Essenz. Hier kommt das Beste zu-
sammen, was Schönstatt zu bieten

hat. Nacht des Heiligtums ist, wenn 
jeder sich mit dem einbringt, was er 
am besten kann, wenn Herzblut im 
Gnadenstrom fließt. Wenn wir uns 
als Gemeinschaft erleben, die trotz 
all ihrer unterschiedlichen Facetten 
einen gemeinsamen Ausgangs-
punkt und ein gemeinsames Ziel 
hat: Leben aus dem Liebesbünd-
nis. Wenn man das Gefühl hat, 
dass einfach alles stimmt, alles am 
richtigen Ort ist, dann ist Nacht 
des Heiligtums.  

Die Vigilfeier ist Höhepunkt 
und krönender Abschluss zu-
gleich. Zusammen mit den Fa-
ckelläufern, die sich noch in dieser 
Nacht von Schönstatt aus auf den 
Weg gemacht haben, um das Feuer 
nach Rom zu tragen, gehen wir die 
ersten Schritte gemeinsam. Vom 
Urheiligtum aus muss jeder seinen
eigenen Weg bestreiten. Jeder muss 
sich immer wieder aufraffen, aber
der Gedanke, dass alle gemeinsam
unterwegs sind, trägt.

„Es ist nicht so, dass einem hier
eine heile Welt vorgegaukelt wird
und dann geht man wieder zurück
und nichts hat sich verändert.
Die Probleme, die man zu Hau-
se hat, sind natürlich noch da,
aber man kann sie jetzt in einem
anderen Licht betrachten,“ fasst
es eine Teilnehmerin zusammen.
Das Heiligtum wirkt. Es schenkt
Beheimatung, Wandlung und
schließlich Sendung. Und so bre-
chen wir heute auf im Vertrauen
auf die Worte von Sr. M. Julie
Brcar: „Die Fürsprache beim Vater
und die Gottesmutter wirken. Ich
sag´s euch.“

Die perfekte Welle
500 Jugendliche machen die Nacht in Schönstatt 

mit Gebet und Party zum Tag

mm | Bei der diesjährigen In-
fomeile der Schönstattjugend
waren wieder viele interessante
Projekte und Langeweilevertrei-
ber im Innenhof der Marienschu-
le vertreten.

Stichwort „Schönstatt-Loch“
zum Beispiel – bei Christoph
Kurzhals aus der Diözese Augs-
burg gab es Informationen da-
rüber, wie man auch nach der
Jugendzeit in der Schönstatt-Be-
wegung aktiv sein kann und wel-
che Projekte sich insbesondere an
junge Erwachsene richten.

Daneben waren zahlreiche
andere Initiativen wie z.B. der
„Twoday“, ein Paartreffen der
Münchner Schönstatt-Jugend,
vertreten.

Auch das Wiki-Projekt für
Gruppenleiter fand großen An-
klang. Es soll Wissen über (Zelt-)
Lager und Jugendarbeit sammeln
und steht für alle Engagierten in
der Jugendarbeit offen.

Informationen zu weiteren vorge-
stellten Projekten befinden sich auf
Seite 4.

Marktplatz der Möglichkeiten
jbd | Während die Leichtathletik-
WM ihrem Ende zugeht, laufen
die Wettkämpfe in Schönstatt auf
Hochtouren.  Im Volleyball gewan-
nen die Firefüxe nach einem furio-
sen Spiel gegen die Newcomer mit
25:20. Mann des Tages war Michael
Weweler. Im Gebetsschemelbauen
purzelten die Rekorde: Die Bestzeit
lag bei zehn Minuten. Beim  Bier-
kistenstapeln erklomm Estevan aus
Argentinien 19 Kisten und erreich-
te eine Höhe von sechs Metern. Das
Fußballspiel gewannen wie immer
die Deutschen.

Sport bei der NdH

HyPNOSE-GURUS BLAß VOR NEID
500 Menschen schauten am Wochenende 
gespannt auf ein Pendel. Die Veranstalter de-
mentieren den Vorwurf eine Massenhypnose.   

SARAH TWITTERT: Eine 19-jährige 
Nacht des Heiligtums Teilnehmerin berich-
tet in Kurznachrichten von ihren Erlebnissen  
in Schönstatt. Seite 5 

WIRTSCHAFT: In Zeiten der Krise gibt 
das erfolgreiche Team des Bayernzelts sein 
durchschlagendendes Erfolgsrezept preis.
 Seite 6  

INTERVIEW: Die Marienschwester  Anas-
tasia Brand spricht ertmals über die Verände-
rungen und Herausforderungen der Nacht 
des Heiligtums. Seite 8.  

lil | 20 junge Schönstätter, die
nicht nur von einer lebendigen
Kirche träumen, sondern Zei-
chen setzen und konkret werden,
machen sich Ende dieser Woche
zum ersten Mal auf den Weg zu
„misiones“ in Deutschland.
Bei der NdH wurde das neue
Projekt aus Lateinamerika vor-
gestellt.
Seit Monaten sind die Jugendli-
chen zusammen mit geistlichen
Begleitern am Vorbereiten, um
ihre „Vision: misiones“ in die Tat
umzusetzen.

Ab Ende August werden sie in
die Pfarrei St. Marien nach Gins-
heim gehen. Mit „Tür-zu Tür-
Aktionen“, Religionsunterricht,
einem Candle-Light-Dinner für
Ehepaare, Besuche im Senioren-
heim bis hin zu einer Jugend-
nacht auf einer Insel im Rhein
wollen sie den Menschen Raum
geben für Gespräche.
Sie möchten Neugierde wecken
und durch ihre lebendige Glau-
benszeugnisse wirken: Nicht
über-zeugen wollen sie, sondern
be-zeugen.

Nicht überzeugen, sondern bezeugen

Foto: Manuel Immler
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ts | „Hallo, ich bin der Tobias und 
nicht angemeldet. Aber ich würd 
die Tage gern dabei sein...“ Ein 
strahlendes Gesicht taucht vor 
Simone Höhn auf, die an diesem 
Freitagnachmittag im Pilgerheim 
von Schönstatt Platz genommen 
hat. Die lacht zurück: „Kein Pro-
blem, das kriegen wir auch noch 
hin.“ Jeder ist willkommen: Zur 
Nacht des Heiligtums 2010, die 
an diesem Wochenende in dem 
eben noch beschaulichen Ort 
Vallendar stattfindet. Tatsäch-
lich trudeln im Lauf des Abends 
knapp 500 Jugendliche und junge 
Erwachsene am Urheiligtum ein 
– voll Vorfreude auf drei Tage der 
Superlative unter dem Motto „Du 
aber wähle die Zukunft“. 
Jetzt ist Auftanken, Feiern, Sich-
Begeistern-Lassen angesagt – das
wird schon in der Eröffnungsver-
anstaltung deutlich: Wie jedes
Jahr bringt die Band 1+1=11
aus Würzburg die Massen auch
diesmal mühelos in Stimmung.
Nachdem das Mottolied zum
ersten Mal erklungen ist, dauert
es nicht lange bis zur ersten La-
Ola-Welle. Noch oft wird man
den Ruf an diesem Wochenende
hören: „Wähle, nutz so die Chan-
cen die Du hast.“ Dass das im
Alltag oft gar nicht so leicht ist,
macht ein szenisches Spiel von Ju-
lia Götz und Anja Thanheiser ein-
drucksvoll deutlich: „Cappuccino 
in grande, tall, supergrande oder
giga?“ ist fast noch die leichteste
Frage, die sich da stellt. „Durch-
machen“ lautet die Ansage für
die Nachtkultur – entsprechend
motiviert macht man sich auf den
Weg. Und feiert: Wiedersehen,
den Augenblick und das Leben –
beim Konzert der Band oder auf
der Partymeile. Zwischen Cock-

tailbar und Schwabenzelt, Café-
Jurte und mobilem Heiligtum tref-
fen sich dort Baden, Bayern und
all die anderen. Denn eins ist klar,
wenn in Schönstatt gefeiert wird:
Pray und Party schließen sich
nicht aus. So wird manch einer
noch spät bei einem nächtlichen
Besuch im Urheiligtum gesichtet.
Während in der Cocktailbar der
erste Caipi über die Theke geht
und eine Gruppe Trierer sich in
der Ecke zu lustigen Kreisspielen
formiert, stimmt man am Lager-
feuer voll Inbrunst die Schwaben-
hymne an.
Der Rest des Abends geht wohl in
Stimmengewirr und Waffeldampf
unter und irgendwann in den
Schlafsack über, denn am Sams-
tagmorgen sind die Reihen wieder
dicht besetzt: Mottotalk mit dem

ehemaligen Häftling Thorsten
Hartung. Theresia Rutzmoser
wird später vor allem von dem
großen Gottvertrauen beein-
druckt sein, mit dem er sein all-
tägliches Leben bestreitet: „Dass
Gott sich nicht lumpen lässt, ist
nicht nur gesagt, sondern das ist
seine Realität. Das merkt man.“
Bei strahlendem Sonnenschein
locken das Feiervolk am Nach-
mittag vielfältige Workshops: Da 
werden Zukunftsvisionen auf die
Leinwand gebracht, Schönheits-
ideale diskutiert und kritisch 
hinterfragt oder beim Volley-
ball Punkte erzielt. Rund ums
Urheiligtum gibt’s Rosenkranz-
knüpfen, Gesprächsangebote und
Coffee to go, manch einer liegt
hier auch einfach im Gras und
genießt die Atmosphäre. Dr. Bi-

berger lädt in seinem Workshop
ein, nach der echten „Freiheit“ zu
fragen, während Eva-Maria Pille
und Sonja Pohl vom Dekoteam
schon mit den Aufbauten für die
Liebesbündnisnacht beginnen.
Wie es ihnen geht? „Läuft.“ Sol-
che Aktivitäten machen hungrig
– da kommt das längste Buffet
Schönstatts gerade richtig. 28
Meter Fleischbällchen, Melonen-
schnitze und Käsebrötchen laden
zum Schlemmen ein. Kurzerhand
macht man es sich im Garten der
Marienau gemütlich. Dann heißt
es „Eintauchen“ – Sara Mohn
und Alessandro Contini, die Mo-
deratoren des Abends, entfüh-
ren die Besucher ins Fernsehen:
Da werden arme Freiwillige zu
Protagonisten in einem Krimi
gemacht und die Teilnehmer der

Helferwoche bringen mit ihrem 
Tanz die Bühnenbretter zum 
Beben. Leider sind die Comedi-
an Haarmonists verhindert – sie 
schicken eine würdige Vertretung. 
Mit dem Straßenkehrer heißt es 
dann endgültig „Hey, runter von 
der Bühne!“ und es wird deut-
lich: Der Höhepunkt des Wo-
chenendes steht kurz bevor. Die 
Liebesbündnisfeier. Nach einem 
stimmungsvollen Einstieg im Zelt 
macht sich die Menge mit Liedern 
und Gebeten auf den Weg: Im 
Fackellicht ziehen alle zum Urhei-
ligtum, wo sie um Mitternacht das 
Liebesbündnis für die Jugend der 
Welt erneuern. Die Feier bewegt 
und lädt ein, das eigene Leben vor 
Gott zu bringen. „Es war schön. 
Mir haben die Tränen in den Au-
gen gestanden.“ lächelt Elisabeth
Müller und setzt sich wie viele an-
dere noch einen Moment vor das
kleine Kapellchen.
Wer die Zukunft wählt und sich
fürs Leben entscheidet, der kann
nicht im Augenblick stehen blei-
ben, sondern muss letztlich bereit
sein, sich auf den Weg zu machen.
Im Aussendungsgottesdienst am
Sonntagmorgen gibt es dazu den
besonderen Segen. Dabei wird
deutlich: Wir wollen aufbrechen
und wir können es auch, denn
Gott selbst geht den Weg mit uns.
So bleibt am Ende die Ahnung,
dass der Satz aus dem Vorwort
des Programmheftes tatsächlich
wahr sein könnte: „Zukunft ist
was Schönes.“ Oder um es anders
zu sagen: „Ich will, dass meine
Zukunft rockt.“ Der eigentlich
nicht angemeldete Tobias und
all die anderen, die jetzt langsam
die Heimreise antreten, zeugen
davon.

„Ich will, dass meine 
Zukunft rockt“

Lichterprozession zum Urheiligtum

cm | Vierzehn Tische, stolze 28 
Meter lang, prall gedeckt– mit 
kulinarischen Köstlichkeiten. Die 
fünfte Nacht des Heiligtum hatte 
ein absolutes Novum zu bieten:
Das längste Buffet Schönstatts.
„Wir wollten mal was anderes 
und besonderes machen, wo man 
gemütlich zusammensitzen kann“,
sagt Simone Höhn, Hauptverant-

wortliche für das Buffet. Deshalb 
habe man sich auch für das beson-
dere Ambiente des Rosengartens 
in der Marienau entschieden,
ein kleiner Fleck in Schönstatt,
der den meisten NdHlern noch 
unbekannt sein dürfte. Für die 
Organisatorin war das Buffet eine 
der großen planerischen Heraus-
forderungen dieses Jahr. Noch 20 

Das längste Buffet Schönstatts 
mjw | Wer weder Fußball ki-
cken, Volleyball spielen, Slag-
line balacieren, noch Trampolin
hüpfen war, hat das berauschen-
de, sagenumwobene Sportange-
bot auf der diesjährigen Nacht
des Heiligtums verpasst.
Der Klerus beschränkte sich
ähnlich wie in den letzten Jah-
ren auf seine geistlichen Kom-

Sport bei der NdH

20 Jahre Knast
Thorsten Hartung fand im Gefängnis zu 
Gott. Der Night of the Shrine erzählt er von 
seinem Leben. Seite 3

WeltJugendtag 2011
Mit dem Motto In ihm verwurzelt und 
auf ihn gegründet, fest im Glauben nach 
Madrid    Seite 4

liebesbündnisnacht
Lichterprozession mit 500 jungen Erwachse-
nen zum Urheiligtum – Ein Bündnis für die 
Jugend der Welt Seite 5

umfrage
Was wolltest du immer schon mal machen? 
Hier ein paar Vorschläge.  Seite 8

petenzen und glänzte durch Ab-
wesendheit (z.B. Pater Stefan).
Da dadurch das Niveau nicht
unbedingt sank, hielten sich die
Bedauerungsrufe in Grenzen.
Schwarze Tracht und Kolar
wären aber wohl auch ein un-
glückliches Outfit für Hochleis-
tungssport bei gefühlten 45°C
gewesen.

Minuten vor Beginn habe es viele 
Fragezeichen gegeben. Reicht das 
Essen? Reichen die Tische? Kom-
men 20 oder 40 Platten? Beson-
ders schön sei gewesen, dass das 
Motto „Du aber wähle“ so auch 
beim Essen zum Thema wurde,
meint Höhn, die am Ende zufrie-
den ist: „Meine Erwartungen hat 
das Buffet voll erfüllt.“

lj
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I believe
Pater Frank Riedel regt zum Nachdenken 
über das diesjährige NdH-Motto an.
 Seite 2

Ein glaubwürdiger Zeuge
Leo Maasburg, langjähriger Wegbegleiter 
von Mutter Teresa, ist zu Gast auf der 
NdH. Seite 3

Eine Nacht, die vereint
Über 600 Jugendliche erlebten eine einzigar-
tige Mischung zwischen Party und Glauben. 
 Seite 4

Exklusiv
Das große Night of the Shrine  
Spezial zum Weltjugendtag 2011
in Madrid Seite 5

Night Shrineof the

Immer Ärger 
mit dem WetterMit der Nasenflöte die erste Geige spielen

mk | Nach den langen Hitzeperi-
oden im Mai hat das Kernteams 
beschlossen, Sonnenstichen und 
Hitzekollapsen frühzeitig vorzu-
beugen. Nach einem kurzen Ge-
spräch mit der Stadtverwaltung 
Vallendar, hatten sich dann 89 
tapfere Feuerwehrmänner hinter 
dem Berg versammelt, um Tag 
und Nacht Wasser in den Him-
mel zu spritzen. Dies sollte für die 
lang ersehnte Abkühlung sorgen.
Leider ist die Funkverbindung 
nach dem ersten Wasserstoß zu-
sammen gebrochen…

Gipfelstürmer auf 
dem richtigen Weg

mk | Nachdem die NdH die-
ses Jahr zum zweiten Mal, nach 
2006, den Berg bestiegen hat,
kann sie von hier oben auf rosige 
Zeiten vorraus blicken. Nach den 
rekordverdächtigen Zahlen der 
letzten Jahre gab es auch dieses 
Jahr wieder eine Steigerung. 672 
Teilnehmer aus 10 verschiedenen 
Nationen waren dabei. Beson-
ders die vielen unterschiedlichen 
Nationen waren ein Novum und 
bereicherten das Flair der NdH.
Da stellt sich nur eine Frage: Wie 
viele werden es nächstes Jahr sein?

seh | Eine offene Bühne inmitten 
der Partyzelte sollte es im Rah-
men einer Gartenparty bei der 
diesjährigen NdH geben. Doch 
Petrus machte allen einen Strich 
durch die Rechnung. Wackere 
Deko- und Logistikteam Helfer 
machten das Unmögliche trotz-
dem möglich. Binnen weniger Mi-
nuten und im strömenden Regen 
wurde die gesamte Bühnendeko 
in das Foyer des Pater-Kentenich-
Haus transportiert. Die letzten 
Lautsprecherboxen waren noch 
nicht angeschlossen, da konnte 

man bereits die ersten E-Gitar-
renklänge vernehmen. Von nun 
an war alles im Trockenen und 
es folgten unzählige Beiträge von 
richtigen Künstlern. So konnte 
man beispielsweise eine Steckna-
del im voll besetzten Foyer fallen 
hören, als Christoph Schopp auf
seinem Xylophon „Erinnerung an 
Zirkus Renz“ spielte – einfach 
Gänsehautatmosphäre. Auch In-
ternationales fand auf der Open 
Stage seinen Platz. So auch ein 
südamerikanischer Sprechgesang 
über das Wachsen einer Erdnuss.

Auch die Night-of-the-Shrine-
Redaktion brachte sich mit einer 
freien Interpretation des Erlkö-
nigs ein. Nachdem Michael Keß-
ler zunächst unglaubwürdige Bli-
cke erntete, als er erklärte, dass er 
bekannte Lieder mit einer Nasen-
flöte präsentieren wolle, wandelte 
sich die anfängliche Verwunde-
rung beim Hören der ersten Takte 
in herzhaftes Lachen. Nach einer 
Jonglage von Matthias Koch klang 
der Abend bei ruhiger unplugged 
Gitarrenmusik aus.  Ein gelunge-
ner Abend!

mam | Nacht des Heiligtums. 
Das heißt drei Tage Schönstatt-
LEBEN-pur, prall gefüllte Stun-
den, ein Highlight jagt das andere.  
Zurück zu allen ganz gewöhn-
lichen virtuellen Wirklichkeiten 
meines Alltags. Drei Tage vor der 
Nacht des Heiligtums sticht mir 
die Statusmeldung von Michael 
auf Facebook ins Auge. Gut ken-
nen trifft es sicher nicht, unsere 
Erfahrungen auf Glaubensfes-
tivals sind jedoch eindeutig das 
bindende Element. Vorher noch 
nie groß Kommentare auf  seiner 
Seite gelassen, muss heute mein 
Senf spontan unter seinen Satz. 
Wiedersehen bei der Nacht des 
Heiligtums? 

Das erste „Gefällt mir“ ist ge-
setzt.

Im Sommer ist die Nacht des 
Heiligtums bereits feststehender 
Programmpunkt unzähliger Ter-
minkalender, einmal im Jahr am 
Start mit großer Party, dichter At-
mosphäre, Begeisterung aus allen 
Knopflöchern. Diesmal auf dem 
Berg Schönstatt, neue Kulisse,
andere Wege, bekannte Gesich-
ter häufen sich. Schon stehe ich 
mitten auf dem Festgelände, der 
Regen hält am Freitagabend nicht 
ab, auf Ankommen und Wieder-
sehen im Bayernzelt anzustoßen.
„Geht’s noch voller, die Stimmung 
noch besser?“ Ich bleibe im Ein-
gang stehen und treffe Andreas,
der mir erzählt, er hat sich kur-
zerhand entschlossen und ist das 
erste Mal dabei.

Das zweite „Gefällt mir“ ist ge-
setzt.

„Viel zu spät aber immerhin“ 
denke ich und spurte in die Aula.
Das Interview mit Pater Leo hat 
seinen Höhepunkt erreicht, mit 
Müh und Not erwische ich noch 
einen Platz. Schon nach 5 Mi-
nuten sind viele Sätze dabei, für 
die es sich bereits gelohnt hat.
Sie sprechen mich an. Zeitgleich 
meine zwei Nebenmänner mit 
der Frage, „Woher kommt Mutter 
Teresa nochmal?“ Der Austausch 
beginnt, die Länder Armenien 

und Albanien sind heiß im Ren-
nen, zwei weitere Wildfremde 
schalten sich ein, mit Smartpho-
ne nebenher recherchiert. „Das 
hat was“, denke ich. Input und 
Eindrücke wecken Eigeninitiati-
ve, bei Gehörtem nicht stehen zu 
bleiben. Sich involvieren statt nur 
dabei sein, in der Tat schon wie-
der ein kleines Gemeinschaftser-
lebnis.

Das dritte „Gefällt mir“ ist ge-
setzt.

Zwischen Mittagessen und 
Treffpunkt eile ich über den Berg 

– ein toller Ort für diesen Event 
denke ich – da renne ich doch bei-
nahe in eine Marienschwester hi-
nein – mit Rosenkranz und Apfel 
in der Hand. Den einen für uns,
„dass das Wetter auch hält“, den 
anderen für mich „falls Sie Freude 
daran haben“, geschenkt.

Das vierte „Gefällt mir“ ist ge-
setzt.

Die unterschiedlichsten Work-
shops bereichern wie gewohnt die 
Landschaft. Die einzelnen Ange-
bote sind gut besucht. Auf dem 
Parkplatz sitzt Michael im Auto,

„bin seit Dienstag hier“. „Wow“, 
denke ich, noch so einer, der 
ganzen Einsatz bringt für dieses 
Geschehen. Er nimmt sich jetzt 
bewusst eine Auszeit aus dem 
Trubel.

Das fünfte „Gefällt mir“ ist ge-
setzt.

Nach der bewegenden Liebes-
bündnisnacht verbleibt mir keine 
Zeit, die Schlange ins Heiligtum 
abzuwarten. Ich treffe Sara „Post-
bote, na klar“ lädt sie meinen Brief 
an den Höchsten gerne dort für 
mich ab. „Und das Geschenk bring 
ich dir auch mit.“ So sehen wir uns 
nach Party-Zelten und kurz vom 
ins Bett kippen wieder. Sie über-
reicht mir den Bleistift mit der 
Aufschrift „… an Dir habe ich Ge-
fallen.“ (LK 3,22) zusammen mit 
diesem Witz aus dem Mund von 
Marie-José: Wie nennt man einen 
Bleistift aus der Liebesbündnis-
nacht? – Einen Bundstift.“ Wir 
lachen trotz aller Müdigkeit.

Das sechste „Gefällt mir“ ist ge-
setzt.

Jetzt müde und beseelt schlafen 
gehen ist das einzige, was noch 
auf dem Programm steht. Dieses 
Erleben, diese Menschen – eine 
Nacht des Heiligtums, wie ich sie 
mag. Definitiv und abermals von 
Neuem tief beeindruckend: Hier 
kommen eigenständige junge Leu-
te zusammen, die über ihre Art 
und Weise Verbundenheit leben,
diese drei Tage im Sommer und 
darüber hinaus! Also nächstes 
Jahr ist es wieder so weit, probier‘s 
doch einfach (nochmal) aus.

Eine Nacht, wie sie mir gefällt

Foto: Anna Kraus
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Night Shrineof the
Mottopodium
Vier Gäste sprechen über Gewinner und über 
ihren persönlichen Gewinnerweg.
 Seite 3

Wetten, dass…?
Robbie Williams, Schrecksekunden und 
voller Wetteinsatz sorgten für eine fulmi-
nante Show. Seite 4

Nacht der Netzwerke
Kernteamsprecher Tobias Büdel spricht im 
Interview über das Potential der NdH.
 Seite 8

Foto Special
Die große Bildercollage mit Eindrücken rund 
ums Wochenende zum Herausnehmen
 Sonderseite

Liebe Leser,
wie packt man ein prall gefüll-

tes Wochenende voller Erlebnis-
se und Begeisterung auf ein paar 
Seiten Papier? Mitreißende Stim-
mung einfangen, inspirierende 
Begegnungen aufschreiben, prä-
gende Eindrücke festhalten – vor 
dieser Herausforderung steht die 
Redaktion der Night of the Shri-
ne jedes Mal.

So haben wir uns auch dieses 
Jahr wieder auf die Suche nach 
spannenden Themen und vielen 
Infos rund um die Nacht des Hei-
ligtums gemacht. Auf den nächs-

ten Seiten findet ihr also: jede 
Menge NdH-Geschichte(n).

Mindestens genauso interessant 
ist aber das, was zwischen den 
Zeilen steht: die ganz besonderen 
Momente, die jeder für sich per-
sönlich mit nach Hause nimmt.

In diesem Sinne wünschen wir 
euch viel Spaß beim (zwischen 
den Zeilen) Lesen und beim 
Nach-Erleben eurer ganz per-
sönlichen Nacht des Heiligtums 
2012!

Anna Bergmann
Chefredaktion

Editorial
NdH-Geschichte(n) schreiben

and | Unterwegs auf der Auto-
bahn. Auf einmal sticht die Plane 
eines Lkws voll ins Auge: Winner 
Spedition. Groß aufgedruckt. 
Wenn das kein gutes Zeichen ist. 
NdH 2012 – wir kommen!

Knapp 500 Jugendliche sind es 
wieder beim Sommerhighlight 
des Jahres: Der Nacht des Heilig-
tums in Schönstatt. Mit einer tol-
len Botschaft, die an diesem Wo-
chenende fürs ganze Publikum 
vielfältig und facettenreich aus-
gestreut wird: Sei ein Gewinner! 
Glaub an deine Träume – und 
verleih ihnen Flügel! Oder anders 
ausgedrückt: GEWINNER – der 
etwas andere Weg nach oben.

Deutlich wird das zum Beispiel 
mit dem Segelflugzeug, das beim 
ersten Abendgebet in der Pilger-
kirche über die Köpfe der jungen 
Leute fliegt. Es dreht seine elegan-
ten und schwungvollen Runden 
und alle verfolgen gespannt den 
Flug. Die eigenen Träume sind 
mit an Bord, das merkt man. Le-
ben heißt fliegen lernen, heißt 
es da, und Reinhard Mey singt 
dazu: „Du kannst fliegen, ja, du 
kannst!“ Wenn Träume fliegen 
lernen, wenn das Große im Men-
schen sichtbar wird, dann entsteht 
Begeisterung, Dynamik und ein 
großes Staunen. Die etwas ande-
re Art eben, Gewinner zu sein.
Das zieht sich durch an diesem 
Wochenende. Es gibt viel zu ge-
winnen.

Ob das die drei Hauptgewinne 
beim Eröffnungsabend sind, bei 

dem sich plötzlich die Sieger der 
Einstiegsverlosung auf der Bühne 
befinden und nacheinander ihre 
Preise überreicht bekommen und 
eine Gewinnerin freudestrahlend 
meint: "Ich hab noch nie gewon-
nen!" Ob das die ganzen Leute 
sind, die man endlich mal wieder 
trifft und sich riesig freut oder ob 
das diese typische Schönstattat-
mosphäre ist, die einen an diesem 
Ort sofort umgibt und spüren 
lässt: Genau richtig – hier zu sein,
ist ein absoluter Gewinn. Auch 
die Musik sorgt für ein Gewinner-
feeling, die Band 7App heizt 
gleich zu Beginn ordentlich ein.
Der Boden unter den Füßen bebt 
und der Bass fährt ordentlich in 

den Bauch. Dann wird das Mot-
tolied eingespielt – live in concert 
– für all die begeisterten jungen 
Menschen, die da sind. Und die 
Botschaft kommt an: „Du bist ein 
Gewinn, du bist ein Gewinner.
Willst hoch hinaus, weiter hinaus 
und doch ganz getragen sein…“

Die kühlen Temperaturen 
am Freitagabend verlieren sich 
schnell in den Zelten der Nacht-
kultur. Da wird gefeiert, getanzt,
gelacht und gute Laune verbreitet.
Einfach eintauchen in tolle Stim-
mung, heißt die Devise.Das große 
Highlight am nächsten Vormittag 
ist dann das Podium mit vier ver-
schiedenen Gewinnertypen aus 
den eigenen Reihen, die von Hö-

hen und Tiefen aus ihrem Leben 
erzählen. Was sie zu sagen haben, 
ist bei jedem eine sehr persönliche 
Botschaft und zieht sich doch wie 
ein roter Faden durch alle State-
ments: Ein Gefühl von Begleitet 
sein und tiefem Vertrauen. Du 
bist geführt, Gott hat dein Leben 
in der Hand! Der eigene Part da-
bei ist die richtige Portion Mut 
und die Größe, sein Leben auch 
aus der Hand geben zu können.

Um verschiedene persönliche 
Lebensbereiche geht es dann auf
den Pilgerwegen im Anschluss.
Erstaunlich viele Jugendliche nut-
zen dieses Angebot zum persönli-
chen Verarbeiten. Alle Wege füh-
ren dann zum Urheiligtum, dem 

magischen Anziehungspunkt.
Dann die Stimmen, die sich auf 
den Abend freuen – der wird auf 
jeden Fall das Megahighlight, so-
viel steht fest. „Ich freu mich auf 
die Liebesbündnisfeier“, meint 
Laura, die Konditorin, die an den 
Helfergeschenken maßgeblich be-
teiligt war. Der Bunte Abend wird 
zum Wettabend der Superlative. 

Nach einer kleinen Pause strö-
men alle in die Pilgerkirche. Die 
Liebesbündnisfeier beginnt. Eine 
atemberaubende Stille und Tie-
fe legt sich über das Publikum, 
breitet sich aus und begleitet den 
Weg zum Urheiligtum. Dort 
brennt ein Feuer so stark, dass 
viele sprühenden Funken Rich-
tung Himmel gejagt werden. An 
diesem Feuer werden die Kerzen 
der Jugendlichen entzündet – ein 
buntes Lichtermeer zieht Rich-
tung Urheiligtum. Die Gewinner-
zielgerade. Der große Gewinn ist 
das Liebesbündnis für die Jugend 
der Welt. Vernetzung weltweit 
– akustisch hörbar durch Ka-
pellchen-Glocken von überallher.
Und dann schwingt alles ein ins 
Läuten vom Urheiligtum.

Alle, die in diesem Moment 
nicht dabei sein können, haben 
vielleicht das Glück, in Gedanken 
mitgenommen zu werden. Eine 
SMS wird versendet: „Ich nehm 
Dich mit ins Urheiligtum.“ Die 
Antwort: „Und ich bin über den 
Livestream im Internet dabei.
Was ich gesehen habe, war fan-
tastisch!“

mal | “Hola amigos”, “Greetings
from…” – die NdH 2012: very 
international.

Wir verbinden uns weltweit.
Denn mitten im Grün der Uhr-
heiligtumswiese findet sich ein 
Freiluft-Internet-Café, in dem 
man seine Grüße in die Welt schi-
cken kann.

Hast Du Freunde in Schweden? 
Lust mal schnell die Austausch-
schülerin vom letzten Jahr aus 
Paraguay zu grüßen? 

Ab an die Weltkugel und einmal 
rumgedreht, ob Asien, Amerika,
Europa und Australien: Wo es 
Schönstatt gibt, da grüßt man.

Wer an der großen Weltkar-
te steht, der sieht an den vielen 
bunten Stecknadelköpfen, dass an 
Menschen aus der ganzen Welt 
gedacht wird. Ein rotes Köpfchen 
leuchtet für die Philippinen und 
Schwarz ziert Japan. Chile, Bra-
silien und Argentinien, an jedes 
Ende der Welt wird gemailt und 
gegrüßt.

Das Beste daran? Es kommt zu-
rück. Auf der großen grünen Ta-
fel finden sich die ausgedruckten 
Antworten aus den Ländern. Da 
liest man ein „Gracias“ neben dem 
„Thanks a lot“ und zwischendrin 
stößt man auf ein frohes „Merci“.

Die Welt schaut nach Schön-
statt, denn hier bewegt sich etwas 
rund ums Heiligtum. Die NdH 
2012 – selbst ein Gewinner und 
zwar international. Die „Gefällt 
mir“ Klicks auf der Facebookseite 
vermehren sich im Minutentakt.

Wer sich also wundert, wieso 
mitten auf der Wiese zwei Com-
puter stehen, die auch noch funk-
tionieren und an denen fleißig ge-
tippt wird, dem sei gesagt: „MfG 
– mit freundlichen Grüßen, die 
Welt liegt uns zu Füßen…“

Die Nacht des Heiligtums 
grüßt, und zwar die ganze Welt!

Hallo Welt - internationale Grüße

Zeit für Gewinner

Foto: Lucas Jall
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Liebe Leser,
in den Medien wird derzeit über 

das Zeitungssterben diskutiert.
Auch die Redaktion der Night 
of the Shrine steht jedes Jahr vor 
neuen Herausforderungen. So 
wurde beispielsweise unsere lang-
jährige Chefredakteurin Anna 
Bergmann nach Bali abgeworben.
An dieser Stelle sei ihr für ihren 
jahrelangen Einsatz und auch für 
ihre Unterstützung zur Erstel-
lung dieser Ausgabe der Night 
of the Shrine herzlich gedankt.
Doch nicht nur personelle Fragen 
standen vor Drucklegung an. Soll 
die Night of the Shrine gendern 
oder nicht? Wir haben uns, zur 
besseren Lesbarkeit und aufgrund 
eines nicht unbeträchtlichen An-

teils an SMJlern in der Redaktion 
dagegen entschieden. Aber auch 
das Zeitungsformat in gedruck-
ter Form wurde in Frage gestellt.
Reicht vielleicht ein E-Paper aus? 
Nein! Wir wollen Euch, liebe Le-
ser, etwas Handfestes mitgeben.
Es ist der immer neue Versuch die 
großen und kleinen Glücksmo-
mente der Nacht des Heiligtums 
in Wort und Bild festzuhalten.
Viele fleißige Hände waren an der 
Fertigstellung beteiligt und wir 
hoffen, dass Ihr beim Lesen der 
Seiten genauso glücklICH werdet 
wie die Redaktion beim Erstellen.

Sebastian Hartmann
Chefredaktion

Editorial
Quo vadis Night of the Shrine?

seh | Was hat eine 99 Jahre alte 
Idee mit dem persönlichen Glück 
von mehr als 400 Jugendlichen zu 
tun?

Unter dem Motto „nur noch 
kurz glücklICH werden“ ver-
sammelten sich die Teilnehmer 
der diesjährigen Nacht des Hei-
ligtums am Gründungsort der 
Schönstattbewegung, um ihrem 
ganz persönlichen Glück näher 
zu kommen. Die Erneuerung des 
Liebesbündnisses mit der Gottes-
mutter stellte auch dieses Jahr den 
Höhepunkt der achten Nacht des 
Heiligtums dar. Doch auch die 
restlichen Programmpunkte ent-
puppten sich als wahre Glücks-
momente. Wie die Seifenblasen 
beim Pilgerweg zum Urheiligtum, 
so schillernd und bunt war das 
Programm. Und genauso unbe-
ständig und ungreifbar kann das 
persönliche Glück sein. Ein Mot-
to, das den schnelllebigen Zeit-
geist und die große Sehnsucht 
vieler Jugendlicher widerspiegelt.
Eine Band, die kurzentschlossen 
die Festzeltbühne rockt. Ein gran-
dioses Mottolied, motivierte Hel-
fer, ein selbstgeschriebenes Mu-
sical und nicht zuletzt zahlreiche 
begeisterte Teilnehmer, die wahre 
Zeugen des Glaubens sind. Das 
ist der Stoff, aus dem die NdH 
gemacht ist. Wer sich bei der Lie-

besbündnisfeier vor dem Urhei-
ligtum umschaut und in die Ge-
sichter der Teilnehmer blickt, der 
darf sogar noch weiter gehen und 
über das Mottolied „Im Schatten 
deiner Flügel“ hinaus behaupten,
dass sich der Glanz Gottes in den 
vor Glück strahlenden Augen wie-
derfindet. Eine Atmosphäre, die
atemberaubend und einmalig ist.
Ein Fest, das unter die Haut geht 
und ganz persönliche Glücksmo-
mente für jeden Teilnehmer bereit 
hält. Andächtige Stille und aus-

gelassenes Feiern Hand in Hand, 
das gibt es nur bei der Nacht des 
Heiligtums. Ein Treffen, das Ju-
gendlichen ein Forum bietet, den 
eigenen Glauben zu leben und 
sich mit anderen engagierten Ju-
gendlichen, die für den Glauben 
einstehen, auszutauschen.

Für viele Schönstätter stellt die 
Nacht des Heiligtums den Hö-
hepunkt des Jahres dar. Sie ist 
sozusagen die crème de la crème 
in Sachen Glaubensfesten. Und 
sowohl Verantwortliche als auch 

die Teilnehmer dürfen stolz sein 
auf ihr Jugendfestival. Die Nacht 
des Heiligtums ist für viele Tank-
stelle und Kraftquelle, von der die 
Teilnehmer weit über das Wo-
chenende hinaus zehren.

Bereits zum achten Mal haben 
unzählige Helfer ein Jugendfest 
auf die Beine gestellt, das wie 
kaum eine andere Veranstaltung 
Glaube und Lebensfreude vereint.
Acht Jahre NdH, das sind acht 
Mottolieder, acht Kernteams und 
sechs verschiedene Locations. In 

acht Jahren ist die NdH zu dem 
gewachsen, was sie heute ist. Acht 
Jahre NdH das bedeutet auch 
acht Jahre glückliche Teilnehmer, 
die eine Sache eint: das Liebes-
bündnis mit der Gottesmutter.

Im kommenden Jahr feiert die 
Schönstattbewegung ihren hun-
dertsten Geburtstag. Tausende 
Pilger aus der ganzen Welt werden 
am Gnadenort Schönstatt erwar-
tet. Die Planungen für die Jubilä-
umsfeierlichkeiten im Jahr 2014 
sind in vollem Gange und der 
Startschuss fällt bereits im Ok-
tober 2013. Begleitet von großen 
Erwartungen und Hoffnungen 
steuert die Schönstattbewegung 
einer neuen Gründergeneration 
entgegen. Dabei richtet sich der 
Blick besonders auf die Jugend. 
Deshalb wird die Nacht des Hei-
ligtums im Rahmen der Feierlich-
keiten einen der Höhepunkte bil-
den. Und so wie die Jugendlichen 
ihre Sorgen und Nöte bei der 
Liebesbündnisfeier der Nacht des 
Heiligtums vor die Gottesmutter 
bringen, so darf auch die Zu-
kunft Schönstatts vertrauensvoll 
in die Hände der dreimal wun-
derbaren Mutter gelegt werden.
Auch für die nächsten hundert 
Jahre gilt: „Nichts ohne Dich – 
nichts ohne uns.“

Man sagt, unsere Altersgruppe sei 
die „Generation Maybe“. Wir sind 
die, mit den 1000 Möglichkeiten.
Wir können die Welt bereisen,
studieren oder arbeiten was und 
wo wir möchten, eine Familie 
gründen oder alleine bleiben, viel-
leicht dies tun oder auch jenes.
Und trotzdem können wir uns 
nicht entscheiden, was uns glück-
lich macht. Dabei wären das doch 
die idealen Ausgangsbedingun-
gen, um sein ganz persönliches 
Glück zu finden, oder nicht?

Was unserer Generation fehlt,
ist eine grundsätzliche Entschie-
denheit. Kaum noch jemand 
engagiert sich in Politik, Gesell-
schaft oder Kirche - man will 
nicht klar Stellung beziehen.

Denn das wäre der erste Schritt 
raus aus dem ewigen Vielleicht.
Eine Entscheidung für etwas, ist
auch immer eine Entscheidung 
gegen viele andere Möglichkei-
ten – und genau das, scheint der 
„Generation Maybe“ so schwer 
zu fallen. Das „Vielleicht“ ist zum 
Lebensstil geworden – immer ir-
gendwie zwischendrin, aber nie 
irgendwo angekommen.

Die Lösung für das Problem 
scheint auf der Hand zu liegen:
„Entscheidet euch endlich! Ihr 
habt so viele Möglichkeiten.“ 
Doch genau das ist das Problem:
Welche Entscheidung macht nun 
glücklich?

Ein Blick in Facebook genügt 
und man bekommt eine ganze 

Reihe an Vorschlägen: Jan grillt 
mit Freunden am Baggersee, Eva 
hat ihr erstes Kind bekommen 
und Ines kündigt ihren Job und 
geht auf Weltreise. 1000 Mög-
lichkeiten – und oft erscheint jede 
besser, aufregender oder glückli-
cher, als das eigene Leben.

Der Schlüssel liegt in der Ent-
schiedenheit. Und zwar in der 
Entscheidung, mit dem eigenen 
Weg auch tatsächlich glücklich zu 
sein – trotz der vielen Alternati-
ven. Doch dieser Schritt erfordert 
Mut – Mut so viele „Maybes“ auf-
zugeben.

„Don’t be a maybe.“ – denn die 
großen Glücksgeschichten dieser 
Welt, haben mit Sicherheit nicht 
mit einem „Vielleicht“ angefangen.

Maybe happy – „Generation glücklos“?

Glücklich Richtung 2014

Foto: Lucas Jall

Ein Kommentar von Anna Bergmann

SamStag / Sonntag, 03./04. September 2016 auSgabe nr. 07

SchönStattjugend deutSchland bei der nacht deS heiligtumS 2016 in SchönStatt-Vallendar

Night Shrineof the
Auf der Flucht
Wie Thomas Parlasca mit Hilfe der Facenda 
da Esperança sich und den Glauben fand 

Seite 3

NotS-Reporterin unterwegs 
Auf dem Weltjugendtag in Krakau mit Maria 
Gerber
 Seite 4

10 Jahre NdH
Die Chronik einer Erfolgsgeschichte 

 Seite 6

Die Redaktion packt aus
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Liebe Leser,
 zwei Jahre sind eine lange Zeit.

Doch die Nacht des Heiligtums 
hat geschafft, was so manchem 
Promi nach längerer Abwesenheit 
nicht gelingt: Sie ist wieder da und 
beherrscht sämtliche Schlagzeilen 
der Night of the Shrine. Was für 
die NdH zugebenermaßen ein 
Klacks ist, hat die Redaktion der 
Night of the Shrine auch bei ih-
rer siebten Ausgabe wieder vor 
große, bisweilen ungeahnte He-
rausforderungen gestellt. Denn 
ähnlich wie im Kernteam, gab es 
auch in unserer Redaktion einen 

tiefgreifenden „Generationen-
wechsel“. Mit Hilfe vieler fleißiger 
Hände und kreativer Köpfe hat 
nun aber auch diese Night of the 
Shrine den Abflug in eure Hände 
geschafft.

Wir hoffen, dass ihr beim Le-
sen – ebenso wie wir – viele eurer 
ganz persönlichen NdH-Momen-
te wiederfindet. Und vielleicht 
wird der ein oder andere sogar 
sagen können: Hier bin ( ja) ich! 

Maria Müller
Chefredaktion

Editorial
Night of the Shrine macht wieder Schlagzeilen

Den Abflug wagen
Ein Rückblick auf den Flug mit der besten Airline der Welt

Die Welt im Kleinen verändern

mav |„Ein Fremder ist ein Freund,
den man nur noch nicht kennt.“ 
Mit diesem Satz beschloss Linda 
Auth ihren Workshop zum The-
ma „Aufbruch in andere Kulturen 
– Chance und Herausforderung 
eines Auslandsaufenthaltes“. In 
einem eindrücklichen Vortrag 
erzählte Linda von ihren beiden 
Auslandsaufenthalten in Uganda 
und Papua Neuguinea. In Ugan-
da absolvierte sie ein FSJ in einer 
Pfarrgemeinde. Die Erfahrungen,
die sie dort machte, hätten ver-
änderten ihr Leben grundlegend:
ihre Persönlichkeit, aber auch die 

Ziele für die Zukunft. Auch ihr
Glauben habe sich in diesen neun 
Monaten gefestigt. Eine Kerner-
fahrung für sie war, dass man die 
Welt nicht alleine völlig verändern 
kann, aber auch Kleinigkeiten wie 
das Singen mit den Kindern oder 
die Renovierung eines Klassen-
raums im Leben der Menschen 
Spuren hinterlassen.

Auch die 15 Teilnehmer des 
Workshops durften erzählen, wa-
rum sie sich für eine Zeit im Aus-
land interessieren. Neben dem 
Kennenlernen einer fremden Kul-

tur wurden die Herausbildung 
des eigenen Charakters und die 
Verbesserung der eigenen Men-
schenkenntnis genannt. Auch 
Linda hatte vor ihrem Aufbruch 
nach Uganda und Papua Neugui-
nea diese Vorstellungen. Neben all 
den Erlebnissen in völlig fremden 
Kulturen mit geringeren Lebens-
standards und vielen neuen alltäg-
lichen Herausforderungen habe 
sie selbst am meisten geschenkt 
bekommen, sagt sie. Das sei für 
sie eine der schönsten Erfahrun-
gen in ihren Zeiten im Ausland 
gewesen.

das | Tickets gebucht, Koffer ge-
packt, allen auf Wiederseh’n ge-
sagt? Dann bist du bereit, bereit 
für den Abflug in ein Wochenen-
de vollgepackt mit Glaube, neuen 
Freundschaften, viel Lachen und 
mit einer Tiefe, die du vielleicht 
im Alltag oft suchst. Hier, an Bord 
der MTA Airlines ist alles anders, 
als du es von üblichen Flügen 
kennst. Was passiert hier?

Freitag 20:15 – Boarding Time
Es geht los. Das Personal 

scheint kompetent, auch wenn 
einer der Flugbegleiter seine 
Späßchen macht. Bei den Atem-
übungen geht dir fast die Puste 
aus, aber dann hast du plötzlich 
einen Zettel mit einem Namen 
in der Hand. Wer mag das wohl 
sein? Alles hier ist es fröhlicher,
ausgelassener, geselliger. Und die-
se Beinfreiheit...!

22:30 – Über den Wolken
Von einem auf den anderen Mo-

ment ist alles ruhig: Abendgebet.
Dem Himmel greifbar nah, spürst 
du diese besondere Atmosphäre,
die alle miteinander im Liebes-
bündnis verbindet. Anschließend 
fliegt unser Flugzeug hinein in 
die tiefschwarze Nacht, Kultur ist 
angesagt! Ob R(h)einisch Wein,
Bayrisch Bier, Cocktails aus dem 

Schwabenland, für jeden Ge-
schmack ist was dabei (auch wenn 
der Tomatensaft irgendwie fehlt).

Samstag 09:30 – Flugmodus 
Handys aus, den Kopf freima-

chen von allem, was zuhause ge-
blieben ist. Hier bin ich. Und hier 
bin ich mit euch zusammen. Ein 
Mann taucht auf, er hatte in seiner 
Vergangenheit viele Probleme mit 
sich selbst. Das Zelt ist still, alle 
lauschen seiner Lebensgeschichte.

Später dann eine Aufgabe:
Drehe ein Video zum Thema 
„Christ sein“. Sich finden, Köpfe 
zusammenstecken, was können 
wir machen? Das Arbeiten in der 

Gruppe entpuppt sich als großer 
Spaß, aber auch als hervorragende 
Möglichkeit über sich und seinen 
Glauben nachzudenken.

14:00 – Abflugarea 
Zwischenstopp am Urheilig-

tum, jetzt wird aufgetankt. Möch-
test du etwas Gepäck loswerden 
bei der Beichte oder vielleicht die 
kleinen Geheimnisse des Urhei-
ligtums aufdecken? Lieber einen 
heißen, schwarzen Kaffee mit ei-
nem schönen Gespräch verbinden 
oder doch mit höchster Präzision 
ein Meisterwerk der Papierflug-
kunst zusammenfalten? 

Im Anschluss dann die Work-
shops, kreativ im Beisammensein 
etwas entstehen lassen, sportlich 
an sein Limit gehen oder thema-
tisch neue Tiefen entdecken? Du 
findest bestimmt etwas, was zu 
dir passt!

19:00 – Sky-Dinner 
Wieder heißt es Abflug. Du 

staunst über ein 4-Gänge-Menü 
und darüber, was all die Leute,
die du am Wochenende getroffen 
hast, für Talente haben, ob tanzen 
oder trommeln, Musik und Poe-
try, alles ist dabei. Und diese gran-
diose Stimmung, wenn die Band 
das Mottolied spielt!

21:30 – Liebesbündnisnacht 
Da ist er, der große Höhepunkt. 

Gib dich der Gottesmutter voll 
und ganz hin, komm zur Ruhe 
am Urheiligtum. Es ist unglaub-
lich, was für ein Gefühl der Ge-
meinschaft hier, inmitten von 400 
Jugendlichen, zu spüren ist. Was 
für eine Kraft uns zusammenhält, 
dass wir, als die neue Generation, 
aus ganz Deutschland anreisen, 
um so ein besonderes Wochen-
ende zu planen, aufzubauen und 
zu feiern. Mit einer Kerze in der 
Hand und der kleinen Weihe auf 
den Lippen, lässt du das Wochen-
ende in deinen Gedanken Revue 
passieren. Wen hast du neues 
kennengelernt? Wen hast du nach 
langer Zeit wieder getroffen? Was 
hat dich begeistert? Und was 
konntest du vielleicht an Ballast 
aus dem Alltag loswerden? 

Ballast abwerfen heißt leichter 
werden, heißt ungezwungener 
sein.

Mit diesem Gefühl geht es nach 
der feierlichen Vigil hinein in die 
Nacht. So wird in den Zelten der 
Nachtkultur noch einmal gemein-
sam angestoßen, gelacht und bis in 
den Morgen hinein gefeiert.

Foto: Carolin Poppe
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Night Shrineof the
Vergeudet oder vergoldet
Über die Erkenntnis, dass Ruhe manchmal 
der beste Weg ist.
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Alles auf eine Karte
Hast du auch schon einmal eine Voll-
macht ausgesprochen?
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Chaos im Kopf 
Heißt das gleichzeitig Chaos im Leben? 
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Selbsttest
Finde heraus, ob du schon dabei bist, deine 
Träume zu verwirklichen!
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jul, ste, flo, co | Ingwer-Minze-
Craftbier, Jeans mit Löchern 
oder der individuelle Trip mit 
Rucksack durch Australien.
Selbstverwirklichung ist zu einem 
Auswählen von vermeintlich „in-
dividuellen" Massenprodukten 
und -erlebnissen geworden. Gera-
de die sozialen Medien verändern 
unsere Sicht auf das ICH im 
WIR enorm. Denn viele Dinge,
wie unsere Persönlichkeit und 
Charaktereigenschaften können 
in diesen sehr bildbetonten Me-
dien wie Instgram und Facebook 
nur schwer vermittelt werden.
Trotzdem ist es uns ein Bedürfnis 
sich der Online-Welt mitzuteilen 
und andere an unserer Person und 
unserem Leben teilhaben zu las-
sen. Deshalb teilen wir Erlebnisse 
und setzen uns in unseren Posts 
in Szene. Absurderweise birgt 
gerade das Teilen von Erlebnissen 
die Gefahr, uns davon abzuhalten 
schöne Momente auszukosten 
und im Jetzt zu leben.

Mit jedem geteilten Erlebnis 
setzen wir uns einer Bewertung 
von außen aus. Hierbei besteht die 
Gefahr, dass wir Momente nicht 

mehr für uns leben, sondern dass 
wir versuchen diese für Andere 
besonders aussehen zu lassen. Es 
entsteht ein Wettbewerb in dem 
wir versuchen mit der Besonder-
heit der Momente, dem Aussehen,
den Erfolgen der Anderen mitt-
zuhalten. Dabei setzen wir uns 
selbst unter Druck. Das Bestre-
ben, sich selbst, von innen heraus 
zu verwirklichen, verkommt zur 
Selbstdarstellung, die Äußerlich-
keiten überbetont.

Verwirklichen geht nicht nur 
über Äußerlichkeiten, sondern 
auch über soziales Engagement,
in der Familie oder mit Freun-
den. In allen Bereichen passiert es,
dass man in ähnliche Muster fällt.
Der Drang alles so gut wie mög-
lich zu machen und das Beste aus 
etwas herauszuholen, mit Ten-
denz zum Perfektionismus, gibt 
es genauso bei der Jugendarbeit 
oder in Freundschaften. Fakt ist,
dass man für manche Aufgaben 
mehr Anerkennung bekommt als 
für andere. Aber muss ich deshalb 
diese „besseren" Aufgaben über-
nehmen? Muss es immer darum 
gehen vor anderen gut dazustehen 

ap | Wenn sich der Schatten über 
das Tal von Schönstatt legt,  ist es 
wieder einmal so weit. Die  Nacht, 
die unserer NdH ihren Namen 
verleiht, war auch in diesem Jahr 
das Highlight des Wochenen-
des. Dieses Jahr führte uns  das 
Liturgieteam auf die Höhe der  
Anbetungskirche, um uns Pater 
Kentenichs Vision vor Augen  zu  
führen. 

Majestätisch, machtvoll und 
erhaben wacht unsere beeindru-
ckende „Gottesburg“ als Glau-
benszeuge hoch über Schönstatt. 
Sie ist das Symbol unserer  neuen 
Stadt, unsere Vision einer blü-
henden Zukunft, in der wir Gottes  
Gegenwart hautnah spüren dür-
fen. Viele einzelne, kräftige und 
kantige Steine bilden die hohen 
Mauern, die uns Sicherheit,  Halt 
und Geborgenheit schenken. 
Sie sind wie unsere Persönlich-
keiten und unterscheiden sich 
in Farbe, Größe und Form und 

stehen für die vielfältigen Gedan-
ken, Visionen und Emotionen. 
Aus der Symphonie der leben-
digen Steine entsteht unsere neue 

Stadt, an der wir bauen. Wie bei-
der Legostadt, die wir am Wochen-
ende gemeinsam gebaut haben,
so zählt auch hier jeder einzelne 

Teil, es braucht jeden von uns,  
um unsere neue Stadt fertig zu  
stellen. Auch wenn diese Glau-
bensfestung eindrucksvoll  ist und 

Sicherheit verspricht, ist doch kei-
ne Kirche dafür gebaut, dass man 
in  ihr bleibt, sondern von ihr aus 
in die Welt hinausgeht. 

Hierzu müssen wir selbst zur 
lebendigen Kirche werden. Pater 
Kentenich spricht davon, dass je-
des Menschenherz zu einer Drei-
faltigkeitskirche werden muss und 
Paulus fragt uns, ob wir  nicht 
wissen, dass wir  Gottes Tempel 
sind. Dem entspricht ein ande-
res  Symbol in Schönstatt. Das 
Heiligtum, ist nicht so groß und 
machtvoll wie die hohe Burg auf 
dem Berg,  aber es ist authentisch,  
klein und trotzdem eindrucksvoll 
wie jeder einzelne von uns. 

Lasst uns als lebendiges Heilig-
tum in die Welt gehen und  dafür 
sorgen, dass Gottes Vision  in  die-
ser  Welt 

v e r W I R k l I C H t  
wird.    

oder reicht es auch mit sich selbst 
zufrieden zu sein und mal einen 
Gang rauszunehmen. Ein anderer 
Tenor in der Gesellschaft ist: Du 
bist etwas Besonderes! Und ja,
das bin ich. Aber das bin ich auch 
ohne, dass ich dafür etwas leiste 
und Anerkennung bekomme.
Vielleicht geht es beim Verwirk-
lichen viel mehr darum, wie und 
mit welcher Motivation ich Din-
ge tue und nicht darum, wie das,
was ich tue für andere aussieht.
Verwirklichung heißt, auf meine 
innere Stimme zu hören, dass ich 
tue, was zu mir selbst und meinen 
Werten passt und dass ich dies 
aus einer freien Entscheidung 
heraus mache.

Eines der schönstättischen Ele-
mente, mit welchem man diesem 
Bestreben nachgehen kann, ist 
das persönliche Ideal (PI). Das 
PI kann hierbei wie eine Art 
Wertemaßstab verwendet wer-
den, so können Entscheidungen 
anhand dessen hinterfragt und 
Handlungswege eingeschlagen 
werden. Somit folgt man damit 
seinem inneren Kompass, der 
einen schrittweise, der Selbstver-

Wie geht Verwirklichen wirklich?

Bauen an der neuen Stadt
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Editorial
„all in" - Alles geben.

Jeder von uns war schon einmal 
in dieser Situation. Die letzten Me-
ter im Zielsprint auf der Bahn, die 
Abschlussprüfung in der Schule, ein 
Verwandter im Krankenhaus, der 
unsere Unterstützung braucht, ein 
neuer Job in dem wir uns beweisen 
wollen oder eine Freiwilligenzeit im 
Ausland. Die Liste könnte noch viel 
länger sein, denn das Leben fordert 
uns stetig im Kleinen und Großen 
heraus. Quellen, die uns helfen die 
eingesetzte Energie wieder aufzufül-
len, sind nicht immer verfügbar und
doch essentiell. Wir von der Redak-
tion wünschen euch Wegbegleiter 
zum Reflektieren, Orte zum Auf-
tanken und Sonnenstrahlen Gottes 
in dunklen Tagen. Und wenn ihr 
mal zweifelt, nicht vergessen: Mit 
jedem Schritt aus der Komfortzone 
hab ihr die Chance etwas zu Lernen. 

Viel Freude beim Lesen, Euer 

Sebastian Roth | Chefredakteur

wirklichung und dabei auch dem 
Sinn des eigenen Lebens näher-
bringt. 

„Sei was du bist - sei es in bestmög-
licher Form" 

Pater Josef Kentenich
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Ich würde alle möglichen Län-
der auf dieser Welt bereisen.

Jonas Schick

In dieser Zeitung finden sich wei-
tere Zitate von Schönstättern, wie 
sie über Ihre Träume sprechen.

von Steffi Grüner


